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Nikolaus I. 


Tode Zar Alexan⸗ 
Der 49jährige Raiter ift inen Nen 5 4 
Nikolaus erlegen, und fein 
ſeinem Nachfolger Berufen, a a tomite, ward zu 
Thronerbe, der den Vater fo frühzettia 19 26jährige 


einer Epoche tiefiten 1 pg Ae Nee as 
eugen an, 
danken er und fein Volk zum Atoe Be es 


rückhaltenden und maßvollen Politik, die ſein nun 
heimgegangener Vater — zuweilen nicht ohne Selbſt⸗ 
verleugnung — eingehalten hat. e 
Bei der Zurückgezogenheit, in der bis dahin der 
ſeſarewüſch gelebt, iſt die Wahrheit von der Legende 
wer zu unterſcheiden. Immerhin weiß man, daß 
Ta neue Zar, der direkt für den Beruf des Herrſchers 
tegen war, in anderer Weiſe vorbereitet die Re⸗ 
der gage chte übernimmt, als dies bei ſeinem Vater 
Ae geweſen, der erſt nach dem Tode ſeines 
9 ER zur Thronfolge berufen wurde. 
Jute Ponit Rußland fett mehr denn hundert 
Zaren ihr Amt und onnen, daß die einander folgenden 
in einer Weiſe auff ihre Regierungspflichten durchweg 
ihres unmittelbare aßten, die mit den Anſchauungen 
ſatz ſtand. So olohängers in diametralen Gegen⸗ 
und myſtiſchen Aleste auf den liberalificenden 
Nikolaus. Deſſen Sohn der I. der abſolutiſtiſche 
Zar ⸗ Befreier, der das Saifer Alexander II., der 
emanzipation durch efüh (Große Werk der Bauern⸗ 
Alexander III. geführt, hatte zum Nachfolger 
. Regungen ſeines 
Begünſtigung des e blieb und in der 
nationalen ruſſiſchen Kirche pie afen thumg wie der 
ſeinen Hertſcherberuf erblickte. Wie Raljer aufgabe für 
ſich zu dem geiſtigen Erbe feiner Väter * 
weiß zu dieſer Stunde Niemand zu fager. eln 
weifel, auch er wird mit den beſten Abſichten für 
das Wohl ſeiner Völker die Zügel der Regierung er⸗ 
greifen. Aber er iſt jung, in der Leitung der Staats⸗ 
geſchäfte noch wenig erfahren, und jo muß man fih 
Beau gefaßt machen, daß alsbald die mannigfachſten 
deiſtrebungen thätig ſein werden, um auf den Geiſt 
es neuen Herrſchers ausſchlaggebenden Einfluß zu 
gewinnen. 
7 Dieſer Umftand ift es vornehmlich, der die weiter 
Idenden Politiker mit einer gewiſſen Beklemmung 
8 üllt. Zar Nikolaus II. iſt ein unbeſchriebenes 
latt. Man rühmt ihm nach, daß er weſtlicher Kultur 
geneigter fet als fein dahingegangener Vater. Man 
glaubt zu wiſſen, daß er den Argwohn und die Vor⸗ 
eingenommenheiten, die das Gemüth Alexanders III. 
zu Zeiten verdüſterten, nicht theilt. Man erzählt ven 
m, daß er einſt ſeinem Oheim, dem jetzigen Herzog 
Alfred von Koburg, als er mit ihm über die Glaubens⸗ 
verfolgungen ſprach, deren Schauplatz Rußland gez 
Geſen, geſagt habe: „Ich bin ein frommgläubiger 
Chriſt; aber der Glaube an meinen Heiland giebt mir 
noch nicht das Recht, andere Mitmenſchen um ihres 
Glaubens willen zu verfolgen.“ Wenn dieſes ſchöne 
Wort wirklich gefallen iſt, ſo legt es beredtes Zeugniß 
ab für den Edelmuth der Geſinnung, welcher die 
Bruſt des jugendlichen Zaren ſchwellt. 
Aber wenn die europälſche Politik gegenwärtig mit 


Kalſer Alexander III. als mit einer bekannten Größe 


rechnete, wenn man aus Erfahrung wußte, wie ſteif⸗ 
nadig und ernergievoll er den Anforderungen des 


Panſlavismus und der Kriegspartei Widerſtand zu 
leiſten vermochte, ſo ſteht man ſeinem Sohne und 
Nachfolger vollkommen wie einem ungelöſten Räthſel 
der Sphinx gegenüber. Kein Sterblicher weiß zu 
ſagen, ob Nikolaus II. aus dem Holze geſchnitzt iſt, 


x 
| 


Male 


Neue mit dem ruſſiſchen Kaiſerhaus verbunden haben. 
Wir vereinigen unſere Gefühle für den neuen, zum 
Thron gekommenen Kaiſer mit dem Wunſche, daß ihm 
der Himmel Kraft verleihe zu dem ſchweren Amt, 
das er ſoeben übernommen hat. Der Kaiſer Nikolaus II., 
er lebe! Hurrah!“ Bei dem Hurrah, welches 
alle Anweſenden begeiſtert aufnahmen, ſtimmte die 
Regimentsmuſik die ruſſiſche Nationalhymne an. 

Ein Manifeſt des Thronfolgers, Kaiſers Nikolaus II. 
wird im Petersberger „Regierungsboten“ ver⸗ 
öffentlicht, in welchem es nach der Mittheilung des 
Ablebens des Kalſers Alerander III. heißt: „Möge 
uns das Bewußtſein tröſten, daß unſer Leid das Leid 
unſeres ganzen geliebten Volkes ift, und möge das 
Volk nicht vergeſſen, daß die Kraft und Feſtigkeit des 
heiligen Rußlands in ſeiner Einigkeit mit uns und in 
ſeiner unbegrenzten Ergebenheit für uns liegt. Wir 
aber erinnern uns zu dieſer traurigen aber feierlichen 
Stunde, in welcher wir den urväterlichen Thron des 
ruſſiſchen Reiches und des mit ihm unzertrennlich ver⸗ 
bundenen Zarthums Polen und des Großfürſtenthums 
Finland beſteigen, des Vermächniſſes unſeres entſchlafenen 
Vaters und von ihm erfüllt thun wir vor dem Angeſichte 
des Allerhöchſten das heilige Gelübde, ſtes als einziges 
Ziel die friedliche Entwickelung, die Macht und den 
Ruhm des theueren Rußlands und die Beglückung 
aller unſerer treuen Unterthanen zu haben.“ Das 
Mantjeit ſchließt mit dem Befehl, den Treueid zu lelſten 
ihm (dem Katſer Nikolaus) und feinem Thronfolger, 


dem Großfürſten Georg Alexandrowiſch, welcher auch 


jo lange Thronfolger zu titultren fet, bis Gott die mit 
der Prinzeſſin Alix von Heffen elnzugehende Ehe des 
Kalſers mit einem Sohne ſegnen würde.“ Durch den 
letzten Satz des Manifeſtes wird endlich auch jeder 
Zweifel darüber beſeitigt, daß die einem Herzenswunſch 
des verſtorbenen Kalſers entſprechende Vermählung des 
neuen Kaiſers mit der Prinzeſſin Alix wirklich zu 
Stande kommt. = 

Bemerkenswerth iſt die Stimmung, die im Moskauer 
Publikum mit Bezug auf die ärztliche Bebandlung 
des Zaren herrſcht. Man iſt nämlich allgemein der 
Anſicht, daß der Monarch unrichtig behandelt worden 


aus dem die unbeugſamen Charaktere erzeugt werden.] fei, und insbeſondere gegen den berühmten 
Es mag immerhin wahr fein, daß auch den jungen] Profeſſor Sacharjin kehrt ſich der Unwille 
Fürſten eine große Frledensliebe beſeelt, denn er hat] der Bevölkerung. Man weiſt darauf bin, 
nie beſondere Neigung verſpürt, ſich dem Waffen⸗[daß erft das Eingreifen eines ausländiſchen 
handwerk als dem fürftlichen Studium par excellence] Arztes, des Profeſſors Leyden, im Zuſtande 
hinzugeben. Es mag ferner wahr fein, daß erf des Zaren einige Beſſerung bewirkt habe. 


bisher keine Neigung verrieth, ſich die Sinne 
durch den Weihrauch umnebeln zu laſſen, den fran⸗ 
lch Schmeichler dem ganzen Zarenhauſe ſeit den 
agen von Kronſtadt mit freigebiger Hand zu ſtreuen 
wußten. Es mag ferner eine Berechtigung haben, 
wenn man dem Enkelſobn des Zar⸗Befreiers eine gez 
wiſſe Vorliebe für deutſche Kultur und deutſches 
Weſen nachſagt. Aber alles das genügt nicht, um dem 
großen Publikum auch außerhalb der Grenzen des 
Zarenreichs jenes beruhigende Bewußtſein einzuflößen, 
das ihm die Friedenspolitik Zar Alexanders III. ver⸗ 
ſchafft hatte. Denn nirgendwo giebt man ſich einer 
Täuſchung darüber hin, daß die panſlaviſtiſchen 
Strömungen mächtiger denn je den Selbſtherrſcher 
umrauſchen werden, um ihn in ihr Fahrwaſſer zu 
zwingen. Und man weiß, was das zu bedeuten hätte. 
Möge ein günſtiges Geſchick die Herrſcherlaufbahn 
des jungen Zaren beſchirmen. Möge er erleuchtete 
Rathgeber finden, die ihn in den Friedenswogen ſeines 
nach jo vielen Leiden dahingeſchiedenen Vaters zu 
erhalten wiſſen. Möge es ihm vergönnt ſein, ſeinem 
Volke jene geiſtige und materielle Wohlfahrt zu ge⸗ 
währen, die fein Vater für Rußland wohl erſtrebt 
hat, die zu erreichen ihm aber verſagt geblieben iſt. 
In Dentſchland kommt man dem neuen Selbſt⸗ 


Noz n hat wahrhaft volksthümlich werden laſſen. 


a 2 DI egnende $ Kirche aufgenommen worden; 
eheiligt, D 
yi fir das Leben das Zar Nikolaus II. und Prinzeß 
er deutſchen Fürſtentochter pe 
Engel dereinſt neben dem Borih zu wirken 


e 
Zum Tode des Zaren. 


Die telegraphiſche Meldung vom Tode des Zaren 
erreichte den Ratier Abends in Stettin an der Feſt⸗ 
tafel. Er erhob ſich alsbald und ſagte: „Wie damals 
bei der letzten Heerſchau Meines Großvaters dem 
Korps es nicht mehr vergönnt war, unter Führung 
des damaligen Statthalters von Pommern, Meines 
verſtorbenen Vaters, vor den Augen meines Groß⸗ 
vaters eine Revue zu erleben, wie damals die Schatten 
des Todes auf dem Haupte Meines Vaters und dem 
ganzen Jahre lagen, jo kommt ſoeben e Nachricht 
von einem weittragenden, ſchweren Ereiguiß zu unſeren 
Ohren: Se. Majeſtät der Zar tft ſoeben geſtorben. 
Nikolaus II. hat den Thron ſeiner Väter beſtiegen, 


wohl eine der ſchwerſten Erbſchaften, die ein Fürſt 


antreten kann. Wir, die wir hier verſammelt ſind 


und ſoeben einen Rückblick auf unſere Traditionen 


geworfen haben, denken auch deren Bezlehungen, die 


uns in alter Zeit in Waffenbrüderſchaft und aufs | vollſte Beileid anläßlich des Ablebens des Zaren aus. 


Leyden habe es verſtanden, das Leben des Zaren, 
trotz des verzwelfelten Zuſtandes, in welchem dieſer 
ſich vorher befunden hatte, zu verlängern, und man 
meint, daß es dem Berliner Arzte, wenn er früher zu 

Rathe gezogen worden wäre, vielleicht hätte gelingen 
lönnen, das Leben des Zaren zu retten. Die Worte, 
mit denen man fich jetzt vielfach über Sacharjin äußert, 
ſtehen, wie dies ja bei einem Umſchlag in der Volks⸗ 
ſtimmung in der Regel geſchieht, im ſchärſſten Gegen⸗ 
foB zu der Bewunderung, die man feiner ärztlichen 
Kunſt bisher gezollt hatte. 

Berlin, 2. Nov. Der königliche Hof hat von 
heute ab Trauer auf vier Wochen für den verſtorbenen 
Zaren angelegt. Das königliche Schloß, die Palais 
und die öffentlichen Gebäude haben Fahnen auf Halb⸗ 
maſt gehißt. Der Kaiſer kam heute Vormittag 10 Uhr 
von Potsdam nach Hier und machte in der ruſſiſchen 
Botſchaft einen Kondolenzbeſuch. 

Berlin, 2. Nov. Der Prinz Heinrich wird den 
Statjer bei den Beiſetzungsfeierlichkelten in Petersburg 
vertreten. Der Prinz wird die Relje an Bord der 
Yaht Hohenzollern antreten. — Von anderer Seite 
wird gemeldet, der Kalſer habe den Prinzen Friedrich 
Leopold geſtern noch in Stettin beauftragt, mit dem 
General Villaume ſofort nach Petersburg abzureiſen. 
Mit dem Tode des Zaren iſt nach ruſſiſchem 
Staatsrecht die Miſſion des Botſchafters in Berlin 
Grafen Schuwaloff bis auf Weiteres erloſchen. Die 
Geſchäfte führt einſtweilen der erſte Botſchaftsrath. — 
Das Manifeſt des neuen Zaren hat hier einen guten 
Eindruck gemacht. Man betont, daß es ſich in ſeiner 
wohlwollenden, friedliebenden Sprache weſentlich von 
dem Manifeſt des verſtorbenen Zaren unterſchelde. 

Petersburg, 2. Nov. Aus Livadia wird über 


8 das Ableben des Zaren gemeldet, daß der Sailer, 


umgeben von ſeiner ganzen Familie, ſanft verſchied, 
worauf die Verwandten, die Hofchargen, das Gefolge 
und die Diener von der Leiche Abſchied namen. 
Kurz nach 4 Uhr Nachmittags wurde dem Kaifer 
Nicolaus vor der Palaſtkirche der Eid der Freue en 
leiſtet. Als erſte leiſteten die in Livadlia das 
D den Eid, darauf die Hoſchargen, 
ilttär und die Beamten. i 
Kopenhagen, 2. Nov. Die 8 oh 
geſtern Abend direct von der Zarin nach ob 
Bernſtorff. Der König, tief erſchüttert, ee fojon 
Hoftrauer für drei Monate an und telegraphirte die 
Nachricht an den Kronprinzen und an den ruſſiſchen 
Botſchafter. Später fuhr der Kronprinz nach Bern- 
ſtorff, und im Famlllenrath wurde beſtimmt, daß der 
e und Prinz Waldemar, vielleicht ſogar auch 
der König ſelbſt nach Petersburg zum Begräbniß 
reiſen. Von allen fremden Höfen kommen Beileids⸗ 
Telegramme. Katſer Wilhelm war der Erfte, von dem 
ein Telegramm einlief. 
Wien, 2. Nov. Kalnoky ſtatte Vormittags dem 
ruſſiſchen Botſchafter einen Beſuch ab und drückte 
demſelben im Auftrage des Kaiſers das theilnahms⸗ 
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Um 2 Uhr Nachmittags fand in der ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft für die Mitglieder der hieſigen ruſſiſchen 
Kolonie ein Trauergottesdienſt ſtatt. Morgen Vor⸗ 
mittag wird ein zweiter Gottesdienſt abgehalten, dem 
der Hof, das diplomatiſche Corps und die Staats⸗ 
würdenträger beiwohnen werden. — Eine Extra⸗ 
Ausgabe der amtlichen „Wlener Zeitung“ widmet dem 
verſtorbenen Zaren einen äußerſt ſympathiſchen Nach⸗ 
ruf und hebt die ſtets nur auf die Erhaltung des 
Friedens gerichtete Politik des Verſtorbenen hervor. 
— Kaiſer Franz Joſef trifft morgen hier ein, um 
er Anordnungen bezüglich der Hoftrauer zu 
treffen. 

Paris, 2. Nov. Die Preſſe begleitet die Nach⸗ 
richt vom Tode Alexanders III. mit Sympathle⸗Artikeln 
für die ruſſiſche Kalſerfamtlie, für das ruſſiſche Volk 
und die ruſſiſche Armee. Die Blätter verſichern, daß 
der junge Zar die Nothwendigkeit des Fortbeſtandes 
des franko⸗ruſſiſchen Bündniſſes verſtehen werde, weil 
letzteres allein den Weltfrieden für jetzt und in Zu⸗ 
kunft aufrechterhalten und ſichern könne. 

London, 2. Nov. Die Morgenblätter rühmen 
die Friedensliebe des verſtorbenen Czaren und ſagen, 
betreffs des Nachfolgers hege England die Hoffnung, 
daß auch er mit England und ganz Europa dei 
Friedensweg wandern und im Innern ſeines Reiches 
diejenigen Reformen einführen möge, welche die Klug⸗ 
heit erfordert und als zeitgemäß erſcheinen läßt. 

Algier, 2. Nov. Heute früh um 8 Uhr zogen 
die ruſſiſchen Schiffe ihre Flaggen Halbmaſt und gaben 
durch 101 Kanonenſchüſſe die Nachricht vom Tode des 
Zaren kund. Sämmtliche hier ankernden franzöſiſchen 
und öſterreichiſchen Schiffe erwiderten die Kanonen⸗ 
ſchüſſe der ruſſiſchen Schiffe Schuß für Schuß. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 3. Nov. 


Fürſt Hatzfeldt hatte nach der Ernennung zum 
Ober präfidenten die Abſicht, den Vorſitz des deutſchen 
Fiſcherei⸗Vereins niederzulegen. Da der Rücktritt 
des Fürſten ein ſchwerer Schlag für die ſo glücklich 
begonnene Neuorgantſation deſſelben wäre, ſo haben 
fih verſchiedene Mitglieder des Vereins bemüht, den 
Fürſten von dieſer Abſicht abzubringen. Fürſt Hatz⸗ 
feldt hat die definitive Zurücknahme feines Rücktrittes 
von einem etwaigen Votum des deutſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins abhängig gemacht. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Blüthen⸗ 
leſe von theils in Berliner, theils in Provinzlalblättern 
erſchienenen Mittheilungen militäriſchen Inhalts, die 
nach dem „Reichsanz.“ ſammt und ſonders erfunden 
find. So die Nachricht von dem jüdiſchen Offizier 
des Garde⸗Schützenbataillons, der nachher als Bäcker⸗ 
meiſter und Verfertiger vortrefflicher Pfannkuchen in 
Berlin geſtorben ſein ſoll; die Nachricht vom Eintritt 
eines „ſehr intelligenten Negerjünglings“ als Ein⸗ 
jährig = Freiwilliger beim 4. Artilerie- Regiment in 
Magdeburg; ferner die Nachricht, daß anläßlich der 
25. Wiederkehr des Tages von Sedan alle noch leben⸗ 
den Theilnehmer des Krieges 1870—71 eine Erinne⸗ 
rungsmedaille erhalten ſollen; die Nachricht von einer 
Meuterei während des Manövers beim 4. Bataillon 
des 80. Regiments; die Nachricht von der Degradation 
eines Wachtmelſters des 19. (oldenburg.) Dragoner⸗ 
Regiments zum Gemeinen wegen Soldatenmißhand⸗ 
lung, endlich die Nachricht vom Ausbruch der Cholera 
unter der Garniſon von Elbing. (Elbing hat gar 


keine Garniſon.) 

Generalſynode. In der Generalſynode berichtete 
heute Namens der Finanzcommiſſion Paftor Ehel- 
Graudenz über den Antrag der weſtpreußiſchen Pros 
vinzialſynode betreffend die Bereitſtellung ausreichender 
Mittel zur beſſeren Verſorgung der vom Pfarramt 
über 5 Kilometer entfernten Außengemeinden. Er 
empfahl, den Antrag dem Oberkirchenrath zur Berück⸗ 
ſichtigung zu überweiſen. Redner ſchilderte die Bu- 
ſtände in Weſtpreußen. Es gebe dort evangeliſche 
Pfarreten mit 50, 60, ja 70 Außengemeinden und das 
zwiſchen feten 3 bis? leicht erreichbare katholiſche Kirchen, 
wie verlockend aufgebaut. Dann ſei auch die evangeliſche 
Gemeinde die beſte Mauer gegen den Polonismus. 
Auch General⸗Superintendent Döblin⸗Danzig befür⸗ 
wortete ſehr warm den Antrag. Die Lage der evan⸗ 
geliſchen Christenheit in Weſtpreußen ſei ſehr ernſt. 
Die katholiſche Kirche mache ſtetige Fortſchritte, nicht 
zum wenigſten durch die Miſchehen. Das alte evan⸗ 
geliſche Bewußtſein, das in Weſtpreußen noch ſtark 
jet, dürfte nicht Noth leiden. Schließlich wurde der 
Commiſſionsantrag einſtimmig angenommen. Der 
Generalſynode ift heute ein Antrag zugegangen, welcher 
gegen den Verſuch proteſtirt, die Leiſt'ſchen Vorgänge 
in 3 mit den tropiſchen Lebensgewohnheiten 
zu rechtfertigen. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze liegen 
folgende Meldungen vor: London, 2. Nov. Die 
Japaner ſchlugen, wie aus Shanghai gemeldet wird, 
drei Pontonbrücken über den Yalufluß. 15,000 Mann 
dringen im chineſiſchen Gebiet in nördlicher Richtung 
vor. Lon don, 2. Nov. Wie dem „Yür. Reuter“ 
aus Shanghai gemeldet wird, haben kleine Banden 
chineſiſcher Deſerteure mehrere Poſten an der ruſſiſchen 
Grenze angegriffen und ſich einer Anzahl Waffen und 
Munftionsvorräthe bemächtigt. Ein Angriff wurde 
aurädoeiclagen; in dem Gefechte wurden 60 Chinejen 
getödtet. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 2. Nov. In einem Leitartikel „Das 
Reich und die Preußiſche Finanz“ meint die „Kreuzztg.“, 
Das Endziel einer erſprießlichen Finanzpolitik bleibe 
eine Regelung der Verhältniſſe der Reichs⸗ und Staats⸗ 
finanzen im Sinne jener Vorſchläge (Reichs finanz⸗ 
reform), welche die verbündeten Resterungen dem Reichs⸗ 
tag in ſeiner letzten Seſſion gemacht haben. Leider 
gewinne es den Anſchein, daß ſie vorläufig nicht 
werden wiederholt werden. Der preußiſche Staat 
werde ſich daher auf unangenehme Ueberraſchungen, 
welche von ſeinem finanziellem Verhältniß zum Reich 
herrühren, gefaßt machen müſſen. Um fo dringlicher 
iſt die Aufgabe, das Defizit zu beſeitigen. Ohne 
Opfer gehe das nicht ab. Verſage das Reich ſeine 
en ſo i gg die Einzelſtaaten in ſchwere 

ngniß gerathen. Den 
an nn ra Schaden werde in letzter 
„ Den „Berl. N. Nachr.“ zufolge ſoll die Er⸗ 
n e AR für den 15. 
eplant, wegen der K 
dee aiea a riſe um drei Wochen 

— Der „Reichsanz.“ erklärt die Vermuthung der 
„B. N. N.“, daß jene jüngere Perſönlichkeit, 5 der 
Kaiſer nach einem Bericht der „Neuen Züricher Ztg.“ 
anfangs den Reichskanzlerpoſten angeboten haben ſoll, 
welches Angebot dieſe Perſönlichkeſt jedoch ausge⸗ 
ſchlagen habe, der Kriegsminiſter General von 
Bronſart geweſen jet, als jeder thatſächlichen Be⸗ 


l entbehrend. 

— Wie verlautet, ſoll in Bälde die Begnadigun 
des Redakteurs Polſt orff vom Kladderadatſch⸗ be 
wegen jeined Duell! mit dem Geſandten Kiderlen⸗ 
Wächter eine Feſtungsſtrafe verbüßt, erfolgen. 

— Das Präſidium des deutſchen Handelstages 
beruft für den 22. Nov. eine Ausſchußſitzung ein, in 
welcher der Entwurf des Geſetzes über die Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes, die Schaffung einer 
Centralſtelle zur Vorbereitung künftiger Handelsver⸗ 
träge ꝛc. auf der Tagesordnung ſtehen. Die Ver⸗ 
We am Sa nicht — ſtatt. 

— Der Kaiſer empfing heute Mittag im hi 
Schloß den Reichskanzler Fürſten Hohentoße Teen 
den . v. Marſchall. 

— Oberhofmeiſter Frhr. v. Mirb ö S 
ars PEN Brockdorff n er 
er Ruſſ. Botſchaft, um im A 
zu condoliren. e Kalſerin 

— Dem „B. Tgbl.“ wird Ober räſi 
Willamowitz⸗Möllendorf (Poſen) ee Ds 
des Landwirthſchaftsminiſters v. Heyden genannt: 70 
age er Köller als Unterſtaatsſecretär 
5 Br berpräfidtalrath Jagow - Pofen auser⸗ 

* Cöln a/R., 2. Nov. Der öl “ 
zufolge toll demnächſt eine neue große Wines 

Man fordere in hohen Marine⸗ 


a ai ſtehen. 
reiſen einſtimmig neue Panzerkreuzer 
ben 9 zer, denen nach der 


mie = N 
dmirals Werner und des öſterreicht 

Freiherrn von Sterneck geäußerten 5 a a 
kunft gehören fol. In Fachkreiſen gehe man io weit 
eine ganze Flotte von Kreuzern zu verlangen. 


Frankreich. 

Paris, 2. Nov. Nach dem beuti en M 

begaben ſich der Präſident Cafimfr ee 
ſämmtliche Minifter um 11 Uhr zur ruſſiſchen Kirche 
um der Seelenmeſſe für den Zar Alexander bei⸗ 
zuwobnen. Caſimir Périer trug den Kordon der 
Ehrenlegion. Sodann begaben ſie ſich zum Pantheon 
an das Grab Carnots. Périer wollte des Zaren 
Alexander und Carnots gedenken, weil heute der 
Jahrestag it, an welchem vom Kaiſer Alexander das 
Danktelegramm an Frankreich eingelaufen war für den 
guten Empfang, den die ruſſiſchen Marineſoldaten 
gefunden hatten. Nachmittags drei Uhr fand ein 
zweiter außergewöhnlicher Miniſterrath ſtatt, in 
welchem über die Theilnahme Frankreichs an der 
Trauer Rußlands berathen wurde. — J 
alarmirenden Nachrichten aus Madagascar über die 
Raubzüge der Malgaſchen, wobei zahlreiche Heerden 
Ochſen und Rinder geraubt wurden, meinen die 
Blätter, die Ehre Frankreichs fordere, daß endlich dem 


Treiben dieſer Wilden durch einen energiſchen Feldzug | f 


ein Ende gemacht werde. 


Der Meiſter⸗Sänger. 
(Zur Erinnerung an den 400 jährigen 
Hans Sachs, geb. er ede 18 von 
Von Jörg Oehlſen. 
Nachdruck verboten. 
Hans Sachs, der dichtende Schuhmacher in Nürn⸗ 
berg, iſt unſtreitig der weitaus populärſte aller Dichter 
aus der Meifterfängerzeit und durch das Mufſikdrama 
Richard Wagner's, in welchem er eine jo ſympathſſche 
Rolle ſpielt, iſt ſeine Figur in erneuter Lebendigkeit 
vor unſer Auge getreten. Darum iſt ſeit lange kein 
Dichter⸗Jubiläum jo populär, keine „Ausgrabung“ fo 
ehrlich verdienſtvoll geweſen, wie die Feier am 5. Noz 
vember 1894. 
Denn weit mehr als mancher verſchimmelte Klaſſiker, 


als mancher verzwickte Romantiker, kann der alte f 


Meifterfänger uns noch heute ergötzen und belehren. 
Man begnüge ſich doch nicht, eine verblaßte literariſche 
Reminiszenz aufzufriſchen — man lefe Hans Sachs! 
d. h. eine Auswahl feiner Schriften! Der Mann ift 
nämlich jo fleißig, fo „produktiv“ geweſen, als lebte 


er von der Literatur. Er l biaa 
Schuſterhandwerk! ebte aber nur von ſe 


Alſo ein Idealiſt! Denn er dichtete nur aus 


innerem Drange, nur der Poeſie zu lie a 
er dichtete, war darum nicht weniger aus a Meſchen⸗ 
leben gegriffen und darum war er ſeiner Art ein 
Meiſter und kein eigentlicher „Meiſterſänger“ 

Dieſer überaus merkwürdige Mann ift am 5. No⸗ 
vember 1494 in Nürnberg als der Sohn des 
Schneidermetſters Jörg Sachs geboren. Well gerade 
eine „geſchwinde Seuche“ herrſchte, wurde das 
Knäblein am ſelben Tage auf den Namen Hans“ 
getauft. Die freie Reichsſtadt ſtand damals in ihrer 
höchſten Blüthe. Es war eine ariſtokratiſch⸗patriziſche 
Republik von muſterhafter Organiſatlon; alte Bürger⸗ 
geſchlechter, wie die Behaim, Holzſchuher. Tucher 
führten dos Regiment und begünſtigten Kunſt und 
Wiſſenſchaft. Die neuerfundene Buchdruckerkunſt hatte 
hier ihren Sitz, der Welthandel ſeinen Stapelplatz. 
Hier lebte der große Humaniſt Pirkheimer, hier 
ſchufen die Albrecht Dürer, die Veit Stoß, die Viſcher 

ihre Jen Werke. 
aß bezeichnend für den Blldungsſtand 
Nürnberger Bürgerthumes, daß das 
1 des Schneiders Sachs in die Latein⸗ 
urde, noch merkwürdiger, daß es vier 
len in der Stadt gab. Natürlich 
icht von Geiſtlichen ertheilt, aber 


erſchienen heute in G 


n Folge der f B 


i feinen Schwänken 


5 ae unterſtanden nicht der Kirche, ſondern 
e. 


no 
enn heut' zu Tage ein Schneider feinen Sohn 
auf die Lateinſchule ſchickt, ſo wird 5 Sohn 
mindeſtens ein Doktor. Hans Sachs blieb acht Jahre 
auf der Schule vom „Neuen Spital zum heiligen 
Geiſt“ und wurde dann Schuſterlehrling. Ein 
intereſſantes Beiſplel, daß die Bildung damals Selbſt⸗ 
zweck war, nicht nur ein Mittel, um Carriere zu 
u 4 RR 
8 zweifellos, daß der kleine Sachs fleißig ge⸗ 
lernt hat, das bewies er ele Einer ſemer 
Lebrer war Meiſterſänger und hat wohl in dem 
Knaben die erſten poetiſchen Neigungen geweckt. 
Während ſeiner zweijährigen Lehrzeit war Hans mit 
einem Leinweber befreundet, der ebenfalls ein eifriger 
Meiſterſänger war. Von dieſem Manne, Namens 
Nunnenbeck, dürfte der Jüngling den erſten Unterricht 
in der Dichtkunſt erhalten haben. Denn damals lernte 
3 das Dichten! Dazu gehörte weiter keine appolli⸗ 
niſche Gabe, ſondern nur ein gewiſſer Grad von 
. m Ba tenio ob erlernen konnte, wie 
el, da 
vielleicht auch das a ent: 


Es handelte ſich lediglich darum, 


na egebenen 
ormeln zu reimen. ch geg 


u Diefe Formeln hießen „Ton“ 
ee — die Regeln, die fih darauf bezogen, 
oder a Meiſter wurde, wer jelöft einen „Ton“ 
Ric z „Weiß“ erfunden hatte. Darauf ftanden, mie 
ard Wagner uns in ſeinem Drama geſchildert hat, 
Preise. Gewinne“ oder „Kränze.“ 

b damaligem, noch durch Jahrhunderte an⸗ 
saes em Brauch, ging der freigeſprochene Jüngling 
ſchmuck Jahren auf die Wanderſchaft. Er ſoll ein 
Page e e mit 855 jugendfriſchen Be 
Kein Zw 5 Er 

Pal muh ſtrebte. Zweifel, daß er über ſein Ha 
r wanderte durch Oeſterreich, Bayern und die 
pry, In Salzburg machte er ñd AR der Bu 
ya erkunſt bekannt; in dem oberöſterreichiſchen Städt⸗ 
As Wels follen ihm, jo erzählt er ſelbſt, die neun 
N 2 — erichienen fein und ihn ermuntert haben, ſich 
D chtkunſt zu widmen. In ſeinen Mußeſtunden 
io er den Boccaccio und den Ovid, beide in Uebers 
etzungen. In München ſchrieb der nunmehr Neun⸗ 
ne oe aie, erſtes Meiſterlied „Das Geheimniß 

einer a n, d 
sagen Ton“ Morner z älteſten Geſangsweiſen, dem 
$ war üblich, daß Schüler ſich den „Ton“ eines 
ge Meiſters wählten, ee Marner einer 
15 eliebteſten war. Doch noch in München ſelbſt, 
eine N Schuſtergeſelle, erfand Hans Sachs 
Wurd ASIEN „Ton“, die Silberweis genannt. 
in en eine „Weis“ für würdig befunden, 
um de Scher der Singſchulen eingetragen zu werden, 
Dichter Schülern als Vorbild zu dienen, jo war der 
Silberm is Meiſterſänger geworden. — Die 
anderen els des jungen Dichters zeichnete ſich von 
Bergbau angiſt werthloſen Produktionen durch leichten 
fleißiger Dich Sir erwähnen hier gleich, daß unfer 
und 5 i hter Zeit ſeines Lebens an 4000, fage 
Ganzichreibe diertaufend Meifterlieder verſoßt hat, im 
6048 Din feiner eigenen Angabe nicht weniger als 
Schwä debuggen, worunter 208 Dramen und 1700 
7 — e. Gedanken kann er unmöglich ebenſoviel 

9 den haben, ſondern zumeiſt nur Reime. 
als ein 127 5 dieſer „ſtatiſtiſchen Notiz" Hans Sachs 
gleich oßer Reimfabrikant erſcheint, ſo müſſen wir 

hervorheben, daß er ſchon 1515, alſo mit 21 

\ ahren ein Gedicht verfaßte, welches von den Regeln 

155 Singſchule abſah und in alkdeutſchem Spruch⸗, 

S b. in einfach gepaartem Reim gehalten iſt. Der 

ao dazu iſt allerdings dem Boccaccie entlehnt, aber 
e Behandlung ijt frei und durchaus originell. 

Das Gedicht heißt urſprünglich „Der ermört Lorenz“ 
und wurde fpäter für die Bühne eingerichtet unter 
ei Titel „Die trawrige Tragedie von der Liſaweta.“ 

ald folgten ähnliche Bearbeitungen aus verſchiedenen, 
meiſt klaſſiſchen Dichtern, wie denn Hans Sachs nie 
ein elgentlicher Erfinder war. Er ſchöpfte aus er 
selefenheit, die bei dem Schufter verblüffen muß, aber 
beſſeren Erzeugniſſe tragen alle das Gepräge 
feiner ganz Löfttihen Eigenart. 


Der junge Dichter erhielt in München ſein 


als M Certlſikat 


elſterſänger und ſetzte dann feine Wander 
S 1516 kehrte er nach Nürnberg zarück, h 
n feinem Handwerk die Meiſterſchaft zu erringen 
Ma aber mußte er nach damaligem Brauch eine 
Vence mitbringen. Wenigſtens wurde nur einem 
erehelichten das Recht ertheilt, ſein Handwerk aus⸗ 
3 Da der junge Dichter ſchon in einem lan x 
mit vielen Beiſpielen aus der Sage und Geſchichte 


verſehenen „Ka i “ 
über Siebe mpfgedicht über die Liebe“ feine 


ſich endlich, 
fiel auf ein D 
We delten, ar 
te vlerzigjährige Ehe ſcheint eine ſehr glü 
ee zu ſein. Denn in feinem berühmten Ge 
ar bitterfüß ehelich Leben“ ſchildert er die kleine 
a pn Nie der Ehe jo ehrlich, daß man den Schilderun 5 
Dag eren Süßigkeit auch unbedingt glauben vn 
genügt. Denn, da wir bei den Menſchen ſi 5 
kaum einer Ehe die „Bitterniſſe“ 95 
die „Süßia⸗ 
legen. ub 


Wahl 


der „Wittenberger 
Der war es, 


Wacht auf, es nahet gen den Tag! 

Ich hör' ſingen im grünen Hag. 

Ein' minnigliche Nachtigal f 
Ihr' Stimm’ durchklinget Berg und Thal. 


Die Nachtigall iſt natürlich Martin Luther 
„Leu“ Paſt oo 2c. Wir haben das A 
kampfesmuthige Gedicht der Reformation vor uns. 
Die bekannteſten Gegner Luthers wurden, ebenſo wie 
der Papſt, unter Thierbildern verſinnbildlicht. Dieſe 
dichteriſche Großthat eines ſchlichten Handwerkers er⸗ 


regte großes Auſſehen und man kann getroſt en 


daß der brave Schu ‚fein poetiſches „Meiſter⸗ 
hd” woda cer ſein poetiſ 

In einigen folgenden „Dialogen“ entwickelte Hans 
Sachs weiter feine Meinung, feine ehrliche Geſinnung, 
verbunden mit mildem Erfaſſen und Wohlmeinen. 
Dabei zeigt fich der ungemein ſympathiſche Grundcharakter 
ſeiner echt menſchlich empfindenden, gutmüthig⸗ver⸗ 
ſtändigen Natur. Das iſt das Wohlthuende in all 


und Geſchichten, daß er ſtets mit! 


den menſchlichen Schwächen rechnet und darum nie in 
tendenziöſer Weile Partei ergreift. 

Uebrigens wurde ihm einmal von ſeiner Obrig⸗ 
keit, dem bohen Rathe, das Dichten verboten, weil er 
anſcheinend in den, zu einem Illuſtrationswerk be⸗ 
ſtellten Verſen Partei genommen hatte. „Schuſter 
bleib' bei Deinen Leiſten“, hieß es ungefähr. 

Das kränkte den braven Hans Sachs, für deſſen 
naives Gemüth es nichts höheres gab, als die 
Obrigkeit. x 

Doch hat er es nicht „nachgetragen“ und bei bers 
ſchiedenen Gelegenheiten das Lob ſeiner Vaterſtadt 
und auch das des „Rathes“ geſungen. 

Wie man ſieht, hatte er nichts, gar nichts von 
einem „Modernen“, der brave Schuſter. Ein 
Moderner hätte das ganz, ganz anders gemacht. 

Hans Sachs dichtete ruhig weiter — ſehr viel — 
darunter auch viel Gutes — wenn auch nicht Alles 
gut war. Seine Metlſtergeſangskünſte treten in den 
Hintergrund. Er ward der Schöpfer jener Schwänke 
und Faſtnachtsſpiele, in denen er abſolut Muſter⸗ 
giltiges geleiſtet hat — nämlich in der glücklichen 
Miſchung von Moral und derbem Humor. Das 
freilich kann nur der Literaturkenner ganz würdigen, 
dem bekannt iſt, welche abſcheulichen Zoten bis zu 
Hans Sachs das „Faſtnachtsſpiel“ ausmachten. 

Und — was nicht genug zu rühmen — Hans 
Sachs blieb ein Schuſter bis an ſein Ende. — Ja, 
er kam durch ſein fleißig betrieben 3 Handwerk zu 
beſcheidenem Wohlſtand, denn er kaufte ſich mehrere 
Grundſtücke und ein zweites Haus in der Sebaldus⸗ 
gaſſe. Das war aber nicht die Frucht der Tauſende 
ſeiner Dichtungen darunter auch viele leere 
Reimereien — denn die Dichtkunſt trug damals ſo 
gut wie nichts ein. Hans Sachs war eben ein 
fleißiger Schuhmacker. 

Welch' ein Gegenſtück zu verſchiedenen modernen 
Dichterlingen, die ſich ſchon für einen bürgerlichen 
Beruf zu gut dünken, weil ein paar Feuilletons von 
ihnen gedruckt worden, und von jenen Primanern, die 
beim Abiturium durchfallen, weil ſie Verſe machten! 

Muſterlich einförmig verlief das Leben des Dichters 
in Nürnberg. Denn damals „verzog“ man nicht. 
Dennoch blieb ihm nichts fern und fremd, denn auch 
Zeitereigniſſe und Welthändel zog er in ſeine Dicht⸗ 
ungen, an welche die Anfänge des deutſchen Dramas 
anknüpfen. 

1560 wurde er Wittwer und feierte feine Runt- 
gunde in einem langen und rührenden Gedicht. Das 
aber hielt ihn nicht ab, nochmals zu heirathen und 
zwar ein junges, ſchönes Mädchen, Barbara Harſche⸗ 
rin. — Darin gleicht er Rubens, und man darf wohl 
ſagen, joviale Männer können ſich noch nahe der 
ſiebziger Jahre jung fühlen. In dem „Lünftlichen 
Frauenlob“ beſingt er fein jugendſchönes Weib. 

Er dichtete unverdroſſen ſort, bis wenige Jahre 
vor ſeinem Lebensende. Am 19. Januar 1576 ver⸗ 
ſchied er, 82 Jahre alt, ſanft und in frommer Ge- 
ſianung. Die Nürnberger Meiſterſinger gaben ihm 
mit ihrer „Singſchule“ das Geleite. 

In ſpäteren Jahrhunderten gerieth der einzige 
große „Meiſterſänger“ in Vergeſſenheit. Unſere Zeit 
erft wurde ihm wleder gerecht und deſſen dürfen wir 
uns ehrlich freuen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 

S. Krojanke, 2. Nov. Wiederum ift die Diph⸗ 
theritls, die hier vor Jahresfriſt fə viele Opfer for- 
derte, hier aufgetreten. Einer dieſer Diphtheritisfälle 
iſt in bereits vorgeſchrittenem Stadium durch den 
Kreiswundarzt Dr. Rogowskt von hier mit dem 
Behring'ſchen Heilſerum mit überraſchendem Erfolge 
behandelt worden. Die jüngeren Geſchwiſter des 
Diphtheritiskranken, die mit letzterem, nachdem ſie mit 
dieſem Heilmittel geimpft worden waren, in ſteter Bez 
rührung ſtanden, ſind bisher geſund geblieben. Auch 
der Doktor Sauberzweig in unſerer Nachbarſtadt 
Wißeck fol bei Anwendung dieſes Mittels ſtets 
Heilung erzielt haben. Sehr erwünſcht wäre es, wenn 
dieſes Heilſerum, das ja leider noch ſehr koſtſpielig tft, 
durch ſtädtiſche Mittel auch den Armen zugänglich ge⸗ 
macht würde. 

Schneidemühl, 31. Okt. Ein ſchwerer Unglücks⸗ 
fall hat ſich geſtern gegen Abend in dem benachbarten 
Selgenau ereignet und den Verluſt eines jungen, 
blühenden Menſchenlebens zur Folge gehabt. Der 
Beſitzer Chriſtoph Hamling dortſelbſt war geſtern 
Abend gegen 6 Uhr mit dem Putzen jeined Gewehres 
beſchäftigt, als die 16jährige Thereſe Hamling, die 
Tochter ſeines Bruders, zu ihm kam, um irgend eine 
Beſtellung auszurichten. Kaum hatte aber auch nur 
das junge Mädchen ſein Anliegen erledigt, als auch 
ſchon das Gewehr, welches geladen war, wovon Ham⸗ 
ling keine Ahnung hatte, losging. Die ganze Schrot⸗ 
ladung drang dem jungen Mädchen in die linke 
Schläfe. Es ſtürzte beſinnungslos zu Boden und nach 
wenigen Stunden verſtarb es. Der Beſitzer Hamling 
hat ſich heute früh der Staatsanwaltſchaft geſtellt. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen oig 
ſehenen Artikel ift nur unter Quellenangabe geftattet.) 
Elbing, 3. November. 
»Muthmaßliche Witterung für Sonntag den 
4. Nov.: Wolkig, Regen, windig, Sturmwarnung. 
Für Montag, den 5. Nov.: Wolkig, rauh, Regen, 
ürmiſch, Sturmwarnung. 
Bun Eladtverordneten Sitzung vom 2. Nov. 
Anweſend find 43 Mitglieder; von feiten des 
Magiſtrats ſind „anmejend die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, die Stadt⸗ 
räthe Danehl, Haensler, Krieger, Wernick und Stadt⸗ 
baurath Lehmann. Den Vorſitz führt Herr Juſtizrath 
Horn. Vor Eintritt in die Verhandlungen conſtatirt der 
Vorſitzende mit Bezugnahme auf unſere Auführungen 
in unſerer Nr. 257, daß die Tagesordnung mit den 
Einladungen den Mitgliedern bereits am 30. Okt. zu⸗ 
gegangen find und daß demnach die geſchäſtsordnungs⸗ 


mäßige Friſt thatſächlich zwiſchen dem Tag der Çin- 


ladung und dem Berathungstage gelegen. Es wird 
dann in die Tagesordnung eingetreten und zunächſt 
über die Beſchaffung von Möbeln für die Amtszimmer 
der Herren Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadtrath Danehl 
und Stadtbaurath Lehmann abgeſtimmt. Bekanntlich 
hatte Herr Diſchlermelſter Müller die Möbel in Eien- 
holz für 1562 Mk. nach den von ihm geſertigten 
Zeichnungen liefern wollen, die Verſammlung aber 
Ausſchretbung beſchloſſen. Es find Offerten biefiger 
Meiſter eingegangen, unter denen diejenige des Herrn 
Tiſchlermetſter Kuſch mit 996 Mk. 50 Pfg. die billigite 
ift. Es entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte darüber, 
ob es richtig ſei, die von Herrn Müller gelieferten 
Zeichnungen der Ausſchreibung und Ausführung zu 
Grunde zu legen. Schließlich wird Herrn Kuſch 


der Zuſchlag erthellt. Sodann werden 2 Petitionen! 


erledigt. Herr Blumenhändler Stelter hat obne | 


baupolizelliche Erlaubniß an feinem Haufe am Innern 
Mühlendamm ein Schaufenſter brechen und in 
Straße bauen laſſen und es war ihm von 
polizet aufgegeben worden, daſſelbe wieder zu 
fernen. Herr Stelter petittonirt nun an die 
verordneten um Aufhebung dieſes Gebots. 
Petition wird dem Magiſtrat üherwieſen. 
Schickſal hat eine Petition des Theaterdirektor 
Herrn Gottſcheid, der die Verſammlung 


ent⸗ 


Erlaß des Gaspreiſes für das Theater gebeten hal. I 


Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung betraf di 


Umgeftaltung der Kommunalſteuer auf Grund f 


des Kommunalabgabengeſetzes. Das große Intereſſe, 


welches dieſer Angelegenhett entgegengebracht wurde, 


verlieh der Verſammlung ein ſehr lebhaftes Gepräge 
und wurden die Berathungen trotz der Vorberathung 
der gemiſchten Kommiſſion in 7 Sitzungen und ob 
einer geheimen Vorberathung der Stadtverordneten 
doch noch derartig in die Länge gezogen, daß die De 
rathungen nach ca. Aftündiger Dauer (nach 9 Uhr) 
geſchloſſen wurden, ohne daß faſt ſämmtliche weiteren 
Punkte der Tagesordnung zur Berathung gelangt 
waren. Der mit dieſer Sache betraute Referent wal 
Herr Conſul Mitzlaff. Referent beleuchtet zunäch 
kurz das Weſen der Steuerreform in feinen Grun 

Der Staat behält die Ueberweiſungen auß 
Mehrerträgen der landwirthſchaftlichen Zölle, 
welche für unſere Stadt ca. 30,000 Mk. im letzten 
Jahre betrugen, zurück, überläßt dagegen den Kommunen” 


die Realſteuern (Grundz, Gebäude: und Gewerbeſteuer) 


in einem Geſammtbetrage von ca. 116.000 Mk.; 
gleichzeitig verlangt aber der Staat, daß zur Deckung 
der übrigen kommunalen Bedürfniſſe cuh die Neal 
ſteuern herangezogen werden und empfiehlt gleichzeitig 
den Kommunen weitere Steuerobjekte (Ber, Luſtbar⸗ 
keit 2c.) Eine gemiſchte Kommiſſion wurde j. Z. mit 
der Umgeftaltung der Steuern für unſere Verhäaͤltniſſe 
betraut. Dieſe Kommiſſion hat ſich erklärt für Er⸗ 
höhung der Gebühren für Ertheilung von Baukonſenſen, 
Neueinführung von Gebühren für Auskunftsertheilung 
auf dem Meldeamte, eine Luſtbarkeitsſteuer und Biere 
ſteuer. Obwohl man prinzipiell gegen die Einführung 


der Bierſteuer war, ſo befand man ſich doch in einer 


gewiſſen Zwangslage. Der Magiſtrat wie auch die 
Abtheilung find dieſem Vorſchlage beigetreten. Zur 
Deckung der kommunalen Bedürfniſſe war im vorigen 
Etat ein Betrag von 502.507 Mk. durch Steuern 
aufzubringen. Nun haben ſich gegen den diesjährigen 
Etat aber verſchiedene Aenderungen ergeben und be⸗ 
tragen die Mehrbedürfniſſe, verurſacht durch Ausfall 
an Einnabmen und Erhöhung der Ausgaben im Ganzen 
83,788 Mk., die ſich wie folgt zuſammenſetzen: 

1) Fortfall der ſtaatlichen Tantimen 


für Erhebung der Realſteuern 7 600 Mk. 
2) Fortfall der Ueberweiſungen aus den 

Mehrerträgen der landwirthſchaft⸗ 

Z + BORD 
3) Zur Deckung der Krlegsſchuld erfor- 

derlſchc ht O 
4) Zinſen und Amortiſation der Anleihe 

zu dem Feuerwehr⸗Depot 2 600 „ 
5) Erſte Tilgungsrate der Rathhausbau⸗ 

Anleihe von 150,000 Mk. „ 3100.24 
6) Zu den Koſten der Pflaſterung des - 

Inneren Mühlendammes für die zwet 5 

Jahre 1895/97 1j. 11632 „ 
7) Erſte Amortiſation eines Staatsdar⸗ 

lehens aus dem Nothſtandsfond 234 


8) Verzinſung und Amortiſation nicht A 
vorhergeſehener Baukoſten int 
9) Unterſtützung an den Feuerwehrmann 


Salewski (bereits früher bewilligt) 432 „ 
10) Erhöhung des Beitrages für die 

Volksſchullehrer⸗Ruhegehaltskaſſe um 1000 „ 
11) Gehalt für den neuangeſtellten 

Aſſiſtenten im Steuerbureau . . . 1430 „ 


12) Ausfall des Stromgeld (2100) und 
Bürgerrechtsgeldes (1600 Mk.) 
13) Aus den Ueberſchüſſen der ftäbtlihen 
Gasanſtalt, welche in dieſem Jahre 
mit 25,000 Mk. eingeſtellt waren, 
ſind weniger einzuſtellen . 10 000 
In Summa, wie angegeben . 85778 M. 
(im Etat wird die Geſammtſumme jonderbarer Welſe 
mit 83 598 Mt. angegeben. D. Red.) R 
Es find veranſchlagt die Erträge: 

1) der geplanten Erhöhung der Gebühren 
für Baukonſenſe mit 
2) der Gebühren für Auskunſtsertheilung 
des Meldeamts mit 25 Pf. für Aus⸗ 
kunft und 25 Pf. für jede Abſchrift mit 300 „ 

3) der Luſtbarkeitsſteuer mit SE T 
4) der Bierſteuer mit. 


3700 „ 


2300 ME. 


16 000 „ 
Zuſammen 20 100 Mk. 

Durch dieſen Betrag von 20 100 Mk. würden ſich die 
voc erwähnten Mehrbedürfniſſe auf 63598 Mk. 
ermäßigen. 
5 Bedürfniſſe im ganzen 502 507 Mk. be⸗ 
trugen, würden pro 1895—96 alfo 566 105 Ml. durch 
Kommunalſteuern aufzubringen ſein. Zur Deckung 
dieſez Betrages find vorgeſchlagen durch den Magſſtrat 
die eee i 
a. 210 pCt. der Einkommenſteuer (mit 

180.000 Mk. beranlagı) 000 Mk. 
b. 150 pCt. der mit 79 000 Mk. veran⸗ 

lagten Grund: und Gebäudeſteuer 118 500 „ 
C. 150 pCt. der Gewerbeſteuer in Klaſſe 

IV. und III. und der Betrlebs⸗ 

ſteuer (veranlagt mit zuſammen 


21300 Mk) 3 
d. von 200 pCt. der Gewerbeſt euer in 
Klaſſe II. (veranlagt mit 3000 Mk.) 
e. 250 pCt. der Gewerbeſteuer in Klaſſe 
I. bis zu einem Steuerbetrage von 
1000 Mk. (veranlagt mit 1860 Mk.) 
f. 300 pCt. der Gewerbeſteuer in Klaſſe 
I. mit einem Steuerbetrage von 
mehr als 1000 Mk. (veranlagt mit 
/ ee s 
Die Abtheilung hat dieſe Vorſchläge dabin abgeändert, 
daß an Gewerbeſteuern in Klaſſe II. und I. nur 
200 pCt. zur Erhebung gelangen ſollen. Die Zu⸗ 
ſchläge zu den Einkommenſteuern und die Real⸗ 
ſteuern würden alſo ergeben 
nach den Vorſchlägen des Ma- 
BE er 
nach den Vorſchlägen der Abtheil⸗ 
7 s 559 850 „ 
jomit nach dem letzten Vorſchlage weniger 11 767 Mk. 
Der Magiſtrat ſchlägt außerdem noch die Echeb⸗ 
ung einer Steuer für Erteilung von Baukonſenſen 
vor. Es wurde nunmehr in die Berathung getreten. Zu⸗ 
nächſt erklärt fih die Verſammlung damit einverſtan⸗ 
den, daß die Mehrbedürfniſſe des Etats nach den 
Vorſchlägen des Mogiſtrats und der Abtheilung ee 
anſchlagt werden. Bei dem Ausfall der evt. in Fork⸗ 


31950 „ 
6000 „ 


4600 „ 


571618 Mk. 
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1 gelangenden Strom⸗ und Bürgerrechtsſteuern kam 

zu recht lebhaften Erörterungen, bei welchen die 
* Büttner, Wegemann, Pamperin, Böhm zc. für 
e Beibehaltung dieſer Steuern eintraten; man habe 
3 dann nicht nöthig, für dieſen Betrag neue Steuern 
8 ſuchen. Von anderer Seite wurde betont, daß die 
kromſteuer ſchon längſt für Handel und Verkehr als 
de läſtige Steuer empfunden worden fet und daß die 
ürgerrechtsſteuer auch als eine ſehr ſchwere Laſt von 
en Betheiligten empfunden werde. Die Beſchluß⸗ 
faſſung über dieſen Punkt wurde noch bis zum Schluſſe 
er Berathungen vertagt. Es mag hier gleich erwähnt 
werden des Zuſammenhanges wegen, daß man ſich für 
Nichteinſtellung der 3700 Mk. in den Plan erklärte. 
w bei der um 10,000 Mk. niedriger veranſchlagten 
a uſtellung aus dem Ueberſchuſſe der ſtädtiſchen Gas⸗ 
dealt kam es zu recht lebhaften Erörterungen. 
gu weniger eingeſtellten 10,000 Mk. folen zur 
f gung der Schuld der Gasanſtalt Verwendung 
tden. Die Herren Pamperin, Rechtsanwalt Schulze zc. 


aten recht warm für Einſtellung der Ueberſchüſſe in 


bisheriger Höhe ein; jedoch genehmigte man ſchließlich 
e vorgeſchlagene Einſtellung. Die Verſammlung ge⸗ 
1 darauf die Erhöhung der Gebühren 
wi Baukonſenſe auf 7 pro Mille der Taxe mit 
das Mindeſtbetrage von 9 Mk. Es wird dieſe Ge⸗ 
enn einen Betrag von 2300 Mk. ab⸗ 
ai — Auch der Einführung der Gebühren 
zugefil uskunſtserthetlung des Meldeamtes wird 

8 da ſich dieſe Einrichtung in vielen anderen 
tunit n auch bisher gut bewährt hat. Auf jede Aus⸗ 
Be a eine Gebühr von 25 Pf. gelegt und würden 
a efe Weiſe 300 Mk. zuſammenkommen. — Weiter 
g rd genehmigt eine Steuer für öffentliche 
Sutbarfeiten und wird die Einführung eines 

teuerregulativs beſchloſſen, deffen weſentlichſte Bez 
ummungen folgende find: Die Steuer beträgt 
ein Vergnügen, welches bis 12 Uhr Nachts 
auert, 3 Mark, bei längerer Dauer 5 Mark. 
ür ein Vergnügen mit Maskenbeſuch find 10 Mark 
zu erlegen; für Concert mit Theateraufführung 2 Mk.; 


t find die Veranſtaltungen jedoch von auswärts, 5 Mk.; 
für Geſangsvorträge und Deklamationen 5 Mk.; für 


geſeſſen hat, und 


gründlich durchberathen fei — 


zorträge auf dem Klavier in Gaſtwirthſchaften bis 
lternacht 2 Mk., nach Mitternacht 5 Mk.; für Ber- 
uaaltungen von Gymnaſtikern, Seiltänzern, Bauch⸗ 
dern xc. bei Tellerſammlungen 1 Mk., bei Erhebung 
es Entrees 1—2 Mk., bei einem Entree von mehr 

1 1 Mk. 5 Mk.; für Carouſſel 2 Mk; Würfelbuden 
k.; Schießbuden 2 Mk.; für andere Buden mit 
Marlonetten⸗Aufführungen x. pro Tag 1—5 Mk., je 
nach dem Gewinne. Ausgeſchloſſen ſind natürlich 
ſeſchloſſene Vereine und ſolche öffentliche Veranſtalt⸗ 
gen, bei denen ein Kunſt⸗ oder wiſſenſchaftliches 
mil keſſe x. obwaltet. — Zuwiderhandlungen werden 
1 t 1—30 Mk. beſtraft und tritt dieſes Regulativ am 
Yo April 1895 in Kraft. — Darauf wird an die Be- 
fürbung der Bierſteuer gegangen, welche namentlich 
je unjere Gaſtwirthe ein großes Intereſſe zu haben 
ei eint. Die Bierſteuer ift in der Weiſe geplant, daß 
bie Zuſchlag von 50 pCt. der Brauſteuer von den 
eſigen Brauereien und 65 Pf. pro Hektoliter ein⸗ 
geführten Bieres zur Erhebung gelangen ſoll und 
würde die Steuer einen Betrag von 16,000 Mk. 
pro Jahr ergeben. Vor Eintritt in die Verhandlung 
über dieje Steuer wird der Verſammlung zunächſt zur 
Ablelnt nahme mitgetheilt, daß die Gaſtwirthe um 
ehnung dieſer Vorlage vorſtellig geworden ſind. 
Nrotpcremplar dieſer Petition ift auch den Stadt- 
Mitzlaff mere orgen, Der Referent Herr Conful 
ſteuer alf führt zunächſt die Gründe gegen die Biers 
i i 8 S MA jede indirekte Steuer an- 

f Bieres babe n has ve 

ren Geſichtspunkten feiten laſſen heade von andes 
einer gewiſſen Nothlage befunden. Von ie ſich in 
noch in Betracht gelangenden Steuerobjekten Tale 
Bier entſchteden das günſtigſte. Selbſt wenn = 
Konſument die Steuer zu tragen hat, jo it die 
ſelbe im Verhältniß zu dem Werthe des Objektes 
doch nur eine jo geringe (¼ò0 des Werthes), 


daß die Vertheuerung thatſächlich nicht zu merken tft. 


Die Koſten für die Erhebung dieſer Steuer dürften 
ſich bei uns auf kaum 1000 Mk. ſtellen und hat die 
Erhebung der Steuer auch nirgends auf Schlerigkeiten 
Witoßen, wie dieſes die eingegangenen Gutachten aus 
Bojen, Halle a. S., Magdeburg ꝛc. beweiſen. Die 
ommiſſion hat fih mit 5 gegen 3 Stimmen für diefe 
teuer entſchieden. Herr Büttner meint, die ganze 
ache angflegenheit ſei überhaſtet und wünſcht dieſe 
Sn 995 u zuge zu Wien an hab 
ſchaffen zu können. Ys ereſſenten größere Klarheit ver⸗ 
Ablehnung der S Herr Büttner empfiehlt im Uebrigen 
durch Einführung elt und könnte der Ausfall event. 
werden. Herr Mitla Inſeraten⸗ Steuer gedeckt 
Ueberhaſtung Bermagan legt gegen den Vorwurf der 
ur dee, einem aa ein und betont, daß fih de 
PAE 10 Bierſteuer erkian E dar one 
1 Cibitt erkläre fig gegen die 
iſt. e e u ſehr ſorgſältig vorbereitet 
Ausdruck, daß nicht au, genem Bedenken darüber 
die Nichti rauer in der Kommiſſion 

für die Bierſteuer kein VBerſtglonte nach ſeiner Anſicht 
Herr Bleyer verwahrt Die gemischte am fönnen. = 
das Entihiedenfte gegen den ſchweren Ber uf 
Deren H. Wiebe, da es ſonſt wohl ſehr ſchwer Ballen 
Had. in der Zukunft für die Kommiſſionen die erforder. 
aden Mitglieder zu bekommen. — Herr Lemke blttet, 
le Blerſteuer nicht einzuführen, empfiehlt dagegen eine 
Klavier⸗ und Fahrradſteuer. — Herr Oberbürger⸗ 
puler Elditt hebt demgegenüber hervor, daß es in 
bebe Stadt wegen der vormwiegenden Fabrikarbeiter⸗ 
ſchei lterung febr wenige Klaviere giebt. Nach Aus- 
geri dung der Klavier⸗Lehrerinnen würde nur eine ganz 
und & Anzahl verſteuerbarer Klaviere übrig bleiben 
dar könnte es ſich dementſprechend nur um ‚einen 
ji à geringen Ertrag handeln. Aehnlich verhält es 
du mit der Fahrradſteuer. Der Konſument wird 
* — die Bierſteuer nicht getroffen, da die Steuer — 
u den Preis übertragen — nur einen ganz mini⸗ 
für en Betrag ausmacht. — Herr Harder erklärt ſich 
Ur Vertagung, obwohl die Sache in der Kommiſſion 
Herr Oberbürger⸗ 


meiſter Elditt erklärt, daß die Vertagung in dieſem 


alle nicht den geringſten Zweck haben könne. — 
Herr Pampe rin ftellt den Antrag, die Berathung 
zu vertagen, um noch das Urtheil von Intereſſenten 
einholen zu können. — Der Antrag wird abgelehnt. 
Si Herr Wegmann bittet, von Beſteuerung des 
eures abzuſehen, der Ausfall könne ganz gut durch 
nen um 123 Prozent höheren Zuſchlag zu der 
rund- und Gebäudeſteuer aufgebracht werden. — 
err Grabowski erklärt ſich gegen eine weitere Be⸗ 
„ung der Grund- und Gebäudebeſitzer. — Herr Ober⸗ 
liargermeiſter Elditt hebt hervor, daß es nicht mög⸗ 
geweſen, den Fehlbetrag aus anderen Steuern 


herauszuſchlagen. Der Grundbeſitzer darf nicht noch 
weiter belaſtet werden. Das Beſtreben der ſtädtiſchen 
Behörden geht dahin, den Arbeiter ſeßhaft zu machen. 
Die Erwerbung eines eigenen Hauſes wäre durch eine 
weitere Belaſtung aber geradezu unmöglich. — Herr 
Schulze hält die Bierſteuer überhaupt für überflüſſig, 
da das aufzubringende Soll bereits durch andere 
Steuern gedeckt iſt. — Herr Direktor Dr. Nagel hebt 
ſehr richtig hervor, daß die Steuer gar nicht in Be⸗ 
tracht kommen könne. Wir bezahlen für unſer Bier 
ſtets denſelben Preis, ganz gleichgültig, ob Hopfen 
und Gerſte theuer oder billig ſind. Sind dieſe 
bedeutenden Preisſchwankungen der Materialien nicht 
von Belang, ſo können es die ganz minimalen Be⸗ 
träge der Steuer auch nicht ſein. — Dem Vorſchlage 
des Herrn Schulze gegenüber hebt der Oberbürger⸗ 
meiſter hervor, daß der Plan für mehrere Jahre Be⸗ 
ſtand haben fol und es fih deshalb umſoweniger empfehle, 
die Einnahmen und Ausgaben auf Heller und Pfennig 
abzuwägen, als wahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit 
recht bedeutende Ausgaben erforderlich ſein werden. 
So iſt die Erbauung eines neuen Volksſchulgebäudes 
erforderlich mit einem Koſtenauſwand von 100 000 
Mark, um die ſtarke Ueberfüllung der Klaſſen zu 
beſeitigen; es iſt wahrſcheinlich, daß die Volksſchul⸗ 
lehrergehälter werden erhöht werden müſſen und iſt 
es auch nicht ausgeſchloſſen, daß der Staat den Zuſch uß 
zu den Beſoldungen der Lehrergehälter zurückzteht. — 
Es wird zur Abſtimmung geſchritten, deren Reſultat 
die Ein führung der Bierſteuer mit 29 gegen 
15 Stimmen iſt. — Auch erklärt ſich die Verſamm⸗ 
lung mit der Einführung einer Beſteuerung der 
Schankkonſenſe einverſtanden. — Der noch fehlende 
Betrag von 546 105 Mk. iſt durch Zuſchlagung zu 
den Einkommenſteuern und den Realſteuern aufzulegen. 
Es wird beſchloſſen, 150 pCt. der Grund⸗ und Ge⸗ 
bäudeſteuer, 150 pCt. der Gewerbeſteuer der III. und 
IV. Klaſſe und der Betriebsſteuer, 200 pCt. der Ge⸗ 
werbeſteuer der II. und I. Klaſſe und 210 pCt. Zu⸗ 
ſchlag zu der Einkommenſteuer zu erhalten. (Der 
Magiſtrat hatte ſich hinſichtlich der Gewerbeſteuer in 
der J. Klaſſe bis zu einer Veranlagung von 1000 Mk. für 
Erhebungen 250 pCt. und in der I. Klaſſe mit mehr 
als 1000 Mk. Veranlagung für 300 pCt. ausgeſprochen. 
Die Abtheilung hatte ſich für nur 200 pCt. in der 
II. und I. Klaſſe erklärt, welche Faſſung auch an⸗ 
genommen wurde.) Die Einnahmen aus den Zu⸗ 
ſchlägen zu den Elnkommenſteuern und der Real- 
ſteuer ermäßigen ſich dadurch von 571,618 auf 
559,850 Mk., was immerhin gegen den Bedarf von 
546,105 noch ein Mehr von über 13,000 Mk. iſt. — 
Da die Zeit bereits ſehr vorgerückt war, wurden faft 
alle übrigen Punkte der Tagesordnung bis auf die 
Anſtellung eines Bureau⸗Aſſiſtenten und einigen 
Gabenbewilligungen vertagt. Schluß der Sitzung 
410 Uhr. 

„ Trauer. Aus Anlaß des Ablebens des Kaiſers 
von Rußland haben die ſtaatlichen Gebäude Trauer⸗ 
flaggen ausgehängt. 

Stadttheater. Bekanntlich wird am Montag, 
den 5. November, die 100jährige Gedenkfeier des 
Geburtstages des berühmten Volksdichters Hans 
Sachs gefeiert werden. Herr Direktor Gottſcheid 
hat zu dieſem Zwecke das Burchard'ſche Feſtſpiel 
„Hans Sachs“ erworben, welches uns neben dem 
einleitenden dramatiſchen Spiel drei Dichtungen des 
Meiſterſingers in den Formen, wie ſie früher darge⸗ 
ſtellt wurden, bringt. Die originellen Titel und 
Bezeichnungen der einzelnen Stücke ſind an und für 
fih hochintereſſant und dürfte fih wohl Jedermann 
in pietätvollem Angedenken an die gute alte poeſie⸗ 
reiche Zeit, deren Männer durch Jahrhunderte wohl 


nie vergeſſen worden, an den Schöpfungen und 


Werken derſelben erfreuen. 

* Der Liederhain giebt heute, Sonntag, in der 
Bürger⸗Reſſource fetuen Mitgliedern und deren Anz 
gehörigen ein Concert, zu welchem auch Gäſte einge⸗ 


führt werden dürfen. An den Vorträgen werden fih lich 


auch Damen betheiligen. 

* Gewerbeverein. Wir machen nochmals auf 
den am Moniag im Gewerbeverein ſtattfindenden Vor⸗ 
trag des Herrn Dr. Baatz über das Behring'ſche 
Heilſerum aufmerkſam. Bei dem Intereſſe, das dem 
Gegenſtand entgegengebracht wird, darf man wohl 
einen recht zahlreichen Beſuch erwarten. 

Der kaufmänniſche Verein vecanſtaltet 
nächſten Dienſtag einen Vortragsabend, zu dem auch 
Damen zugelaſſen werden. Herr Redakteur Stein 
ſpricht über „Zar Alexander III. und ſeine Leute“. 

* Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
feiert heute Abend in der Bürgerreſſource ſein 25jähriges 
Stiftungsfeſt mit Geſang und Tanz. Die Aufnahme 
neuer Mitglieder erfolgt morgen, Sonntag, Nachmittags 
4 Uhr im Vereinslokal. 

Marktthor. Die Marktthoruhr wird in der 
nächſten Woche einer gründlichen Reparatur unterzogen 
werden und darum für einige Tage ftill ſtehen. 

Gegen die Beſteuerung von Brieftauben 
hatte ſich das Präſidium des Verbandes deutſcher 
Brieftauben liebhabervereine, da von einzelnen Gemein⸗ 
den die Einführung einer Taubenbeſteuerung in Mug- 
ſicht genommen iſt, an das Kriegsminiſterium um 
Schutz gewandt. Daraufhin hat das Kriegsminiſterium 
mitgetheilt, daß das Brieftauben⸗Schutzgeſetz vom 28. 
Mat d. Is. keine Handhabe gegen die Beſteuerung 
von Brieftauben ſeitens der Gemeinden bietet. Sollte 
jedoch eine ſolche noch in weiterem Umfange ſtattfinden, 
ſo daß eine auch das militäriſche Intereſſe berührende 
tauhebellige Wirkung auf die Entwickelung des Brlef⸗ 
en? zu befürchten wäre, fo würde das Kriegs⸗ 
zen und de ſein, bei den Miniſterien der Finan⸗ 
den Gemeinden die Genen ine Fee e 
Steuer nach Maßgabe des Non aur Erhebung dieler 
vom 14. Juli 1893 verſagt eee 


Ganze Kupees. Vom 1. No 
ganze Kupees abgegeben werden e 
4 Fahrkarten 1. Klaſſe, von 6 Fahrkarten 2. Klaſſe 
von 8 Fahrkarten 3. Kloſſe. Wir halten uns im 
Intereſſe unſerer Leſer und des geſammten Publikums 
verpflichtet, auf folgende Ungeheuerlichkeit hinzuweiſen. 
Zum Exempel: 4 Perſonen beabſichtigen, ein ganzes 
Kupee 3. Klaſſe von Berlin nach Königsberg 
zu nehmen. Die Eiſenbahnverwaltung fordert 
von ihnen dafür 8 X 27.80 Mark = 222,40 Mark. 
Wenn aber dieſe 4 Perſonen ſtatt 3. Klaſſe zu 
fahren, es vorziehen 1. Klaſſe zu fahren, ſo haben ſie 
nur zu bezahlen: 4 X 53,50 Mk. = 214 Mk. 
Preisfrage: für wie naiv muß das Publ tam in den 
Augen der deutſchen Etſenbahnverwaltungen gelten, da 
fie es wagen, eine ſolche Berechnungsart en zuführen? 
Natürlich fällt jede Reiſegeſellſchaft gründlich hinein, 
die da denkt, eine Kupee 3. Klaſſe darf doch nur die 
Hälfte der 1. Klaſſe koſten. Wenn wir doch erfahren 
könnten, wie der Mathematikus heißt, der dem Verein 
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen dieſen Genieſtreich der 
höheren Tarifmathematik geſpielt hat. 

* Marktbericht. Der Wochenmarkt war heute 


jaft in jeder Beziehung ſehr wenig beſchickt; nur der 
Gemüſemarkt zeigte reichere Auswahl. Auch von 
Käufern war der Markt nur ſchwach beſucht, ſo daß 
der Verkehr als ein äußerſt geringer zu bezeichnen 
war. Butter war nicht nur wenig zu Markte ge⸗ 
bracht, ſondern die vorhandene auch von geringerer 
Qualttät; dennoch koſtete dieſelbe 0,90—1,00 Mk. pro 
Pfund. Eier waren ebenfalls knapp und koſteten 1 
Mark pro Mandel. Von Obſt waren auf dem 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Platze nur Pflaumen und Aepfel, 
welche letztere ſtellenweiſe wegen ihres guten Aus⸗ 


ſehens zum Genuſſe einzuladen ſchienen. Birnen 
waren nur ſehr wenig zu ſehen. „Jungfer⸗ 
ſchönchen“ konnte man für 25 Pfennig pro 


2⸗Litermaß kaufen. Pflaumen koſteten 15 Pig. pro 
2⸗Litermaß. Auf der Fiſchbrücke entſprach das Waaren⸗ 
angebot der Nachfrage. Schöne Breſſen, gute Aale 
und Hechte, ſowie Zander konnte man hier reichlich 
ſehen. Die Auswahl in kleinen Butterfiſchen war nur 
gering. Räucherwaare gab es heute wenig, da nur 
geräucherte Heringe und Kieler Sprotten ſeilgeboten 
wurden. Auf dem Alten Markte waren wieder Kar⸗ 
toffeln und Kumſt wagenweiſe aufgefahren. Die Kar⸗ 
toffeln koſteten 2,40 — 2.50 pro Neu⸗Scheffel. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Referendar 
Dr. Philipp Waldauer ift zum Gerichts- Aſſeſſor er- 
nannt, den Gerichtsvollziehern Kirſch in Pr. Friedland 
und Schlömp in Pr. Stargard, ſowie den Gerichts⸗ 
dienern Schuhmacher in Strasburg und Tharandet in 
Thorn iſt bei ihrem Uebertritt in den Ruheſtand das 
allgemeine Ehrenzeichen, letzterem in Gold, verliehen 
worden. 

Bildung von Jagdbezirken. Nach § 4 des 
preußiſchen Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850 foll 
die Gemeindebehörde befugt ſein, mit Genehmigung 
der Aufſichtsbehörde aus dem Bezirk einer Gemeinde 
mehrere für ſich beſtehende Jagdbezirke zu bilden, 
deren jedoch keiner eine geringere Fläche als dreihundert 
Morgen umfaſſen darf. In Bezug auf dieſe Be⸗ 
ſtimmung hat das Reichsgericht durch Beſchluß vom 
28. Juli 1894 entſchieden, daß die Gemeindebehörde 
eine von ihr ohne die Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde 
genehmigte Afterverpachtung, wodurch thatſächlich der 
verpachtete Gemeinde-Jagdbezirk in mehrere Jagdbe⸗ 
zirke zerlegt wird, deshalb ſodann nicht als nichtig an= 
fechten kann. 

In ihrer Wochenſchau ſchreiben heute die 
„Weſtpr. landw. Mitthetl.“: „Es regnet, was es regnen 
kann und regnet ſeinen Lauf, und wenn es nicht mehr 
regnen kann, dann hört's von ſeiber auf.“ Dieſes 
bekannte Wort könnte das Motto für das Wetter der 
vorigen Woche abgeben. Man hatte wirklich Gelegen⸗ 
heit, Studien über die verſchtedenen Spielarten des 
Regens anzuſtellen, und ſelbſt der um dieſe Jahreszeit 
jo feltene Gewitterregen fehlte nicht, ſondern traf taft 
genau nach der Falb'ſchen Vorausſage zu. Natürlich 
kam dieſe Witterung den Landwirthen möglichſt unge⸗ 
legen, denn abgeſehen davon, daß die Arbeit 
dabei kaum halb ſo viel ſchafft, wird ſie auch 
nur halb ſo gut, und dabei die Angſt, 
daß noch ein Reſt von Kartoffeln und Rüben 
in der Erde bleibt. Die Abfuhr der letzteren iſt in⸗ 
zwiſchen faſt zur Unmöglichkeit geworden, und die 
Schmutzprozente find zu ungewohnter Höhe geſtiegen. 
Außerdem aber leiden die Mieten ſehr, denn auf 
ſolches Unwetter war ihre Bedeckung kaum berechnet, 
und beim Pflügen wird der Acker zuſammengeknetet, 
ſchwerlich zum Vortheile für die Frühjahrsbeſtellung. Die 
Näſſe des Bodens bringt aber auch für die Winterſaaten 
eine gewiſſe Gefahr mit fih. Denn tritt plötzlich ſtarker Froſt 
ein und darauf wieder Thauwetter, wie wir das um dieſe 
Jahreszeit ſo oft erleben, dann erſcheint uns ein Aus⸗ 
wintern, ähnlich wie ſonſt im April, in dieſem Jahre 
bereits im Vorwinter möglich. Wir wollen hoffen, 
daß dieſe Befürchtungen nicht eintreffen, ſondern noch 
einige ſchöne Tage den Boden einigermaßen wieder 
abtrocknen. — Der Handel mit Vieh ſteht augenblick 
im Vordergrunde der Erörterung in landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blättern, weil er der einzige Zweig des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes ift, welcher in der letzten Zeit 
etwas beſſere Konjunkturen aufweiſt, Konjunkturen, die 
allerdings in den 70er Jahren erheblich günſtiger 
waren. Von dem neuen Schlacht⸗ und Viehhof er- 
warten wir in dieſer Hinſicht Gutes und vor allem 
einen günſtigen Einfluß auf den Handel mit Maſtvieh 
in unſerer Provinz. Auch das kürzlich erlafjene Vere 
bot des Miniſters für Landwirthſchaft, lebendes Vieh 
aus Amerita nach Deutſchland einzuführen, weil das⸗ 
ſelbe mit Texasfieber behaftet war, begrüßen wir 
freudig und hoffen, daß ihm das Verbot der Einfuhr 
von Fleiſchkonſerven aus Amerika folgen wird. Unſere 
Landwirthe aber dürfen nicht glauben, daß die 
Konkurrenz fremdländiſchen Viehes durch ſolche Maß⸗ 
nahmen ein für alle Mal beſeitigt iſt; ſie droht 
vielmehr, wenn auch mit Unterbrechung, immer 
größer zu werden. Rationelle Fütterung der Thiere 
muß daher mehr wie je heutzutage geübt werden, und 
dazu gehört meiſtens die Verwendung käuflicher Kraft⸗ 
futtermittel. Wir können in dieſer Hinſicht Maercker 
nur beipflichten, welcher erft kürzlich geſchrieben hat: 
Roggen und Gerſte bei den jetzigen Preiſen ver⸗ 
füttern, fft nicht rationell, denn man kauft die gleichen 
Nährſtoffmengen in vielen Kraftfuttermitteln entſchieden 
billiger. Man verkaufe das Getreide, ſo gut als es 
gehen will, und kauſe dafür an der Hand der Futter- 
tabelle die verhältnißmäßig billigſten Kraftfuttermittel. 
Hierbei darf natürlich das, was Acker und Wieſe 
liefern, beſonders Rübenblätter und Schnitzel, nicht 
vernachläſſigt werden. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 3. Nov. Sicherem Vernehmen 
nach hat der Kaiſer den Zaren Nikolaus 
zum Chef des Alexander Garde⸗Grenadier⸗ 
regiments ernannt. : 

Berlin, 3. Nov. Die Tabaksordnung a 
ift bereits den Einzelſtaaten zugegangen un 
wird demnächſt den Bundesrath beſchäftigen. 

Köln, 3. Nov. öln. Ztg. ber 


Die „K 
ſtätigt die Gerüchte, wonach Juſtizminiſter 


Dr. von Schelling ſchon jetzt aus dem Amte 


ſcheiden und nicht bis nach der 3 
5Ojäprigen Sienftjubiläums, alfo bis zum 
12. Dezember warten r 
Nachfolger wird ; der Oberreichsanwalt 
s rf genannt. 

ia 12 5 Nov. Der Großherzog 
begiebt ſich nach Petersburg. Nach Meld⸗ 
ungen aus Livadia liegt die Zarin krank 


Das Manifeſt des 
Zaren Nikolaus hat in offiziellen, finanziellen 


Kreiſen und der ganzen Preſſe den günſtigſten 
Eindruck hervorgerufen, umſomehr, als der 
friedliche Inhalt die gehegten Erwartungen 
noch übertroffen hat. Beſonders wird be⸗ 
achtet, daß der Zar an allererſter Stelle von 
der friedlichen Entwickelung geſprochen und 
feine Wünſche für die Machtſtellung Rufz⸗ 
lands in Worte des Friedens gekleidet hat. 
Man erblickt in dem Manifeſt eine feierliche 
Friedenskundgebung, deren Werth durch das 
Ehebündniß mit Prinzeſſin Alix noch erhöht 
werde. 

Paris, 3. Nov. Aus den Departemen⸗ 
ten du Nord und pas de Calais werden 
große Ueberſchwemmungen gemeldet. Die 
Stadt Omer (2) ſteht unter Waſſer, die Häuſer 
find bis zum 1. Stockwerk überſchwemmt. 
Die Bewohner müſſen ſich auf die Speicher 
retten. 

Petersburg, 3. Nov. Hier und in 
Moskau ſind anläßlich des Ablebens des 
Zaren Unrnhen befürchtet worden. Eine 
Koſaken⸗Abtheilung wird bereit gehalten, um 
im Nothfall einſchreiten zu können. Das 
Haus des Prof. Sacharjin in Moskau wird 
militäriſch bewacht, da die Menge Luſt zeigte, 
daſſelbe zu demoliren. 

Petersburg, 3. Nov. In Hofkreiſen 
nimmt man an, Kaiſer Wilhelm werde, abs 
geſehen vom Prinzen Heinrich, wahrſchein⸗ 
lich doch der Beiſetzung, welche am 20. Nov. 
ſtattfinden ſoll, beiwohnen; andernfalls werde 
derſelbe an der auf den 26. Nov. angeſetzten 
Vermählung beſtimmt theilnehmen. 

London, 3. Nov. Beim Untergange 
des Dampfers „Wairarapa“ in der Nähe 
von Neuſeeland ſind im Ganzen 135 Per⸗ 
ſonen ertrunken. 5 a 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. Nov., 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


109,70 | 110,20 


„ 
Roggen November 
i 116,70 | 116,50 


Börje: Felt. Cours vom 211. 3.11. 
31/2 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10925 100,25 
31/2 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,20 10 „20 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,10 101,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,10 100,30 
Ruſſiſche Banknoten 220,75 | 221,40 
a le Banknoten 164,10 164,15 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 | 106 00 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,80 105,80 
4 pCt. Rumänieer . 684,10 84,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,10 119 10 
Produkten⸗Börſe. 

Cours vom a ASER ; | 2111.] 3.11. 
Weizen November 127,50 128,20 

i .. . 136,20 136,20 


F 
Tendenz: Schwächer. 


Petroleum loco 18,9) | 18,90 
Rüböl November 43,80 44,10 

Mai EAN 44,50 | 44,90 
Spiritus November 35,8 35,60 


Königsberg, 3. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
£ (Von Portatius und ae 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % Rexel 
Loco contingentirt 51,25 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt. . . 3150 „ Geld. 
PIU ET TE 
Ein vorzügliches erprobtes Schutzmittel gegen 
kalte, naſſe und empfindliche Füße iſt die von der 
Lederhandlung Ludwig Tertz hier eingeführte, 
prämiirte Einlegeſohle aus Badeſchwamm 
D. R-P., deren Anſchaffung für die kältere und’ 
naſſe Jahreszeit Jedermann dringend zu empfehlen 
iſt. Dieſe Sohle ſaugt nicht nur den Schweiß, 
ſondern auch die durch das Schuhzeug bei naſſem 
Wetter eindringende Feuchtigkeit vollſtändig auf. 
Sie hält den Fuß beſtändig trocken und warm 
und bietet den denkbar ſicherſten Schutz gegen 
Erkältungen. Die Schwamm⸗Sohle kann wie der 
Strumpf immer wieder gewaſchen werden. Sie 
ſtellt ſich im Gebrauch billiger als jede andere 
Schuheinlage. 


aß. 


S S 


 Stadt-Theater: 
KIEA 


Sonnabend, kleine Preiſe: 
der Herr Senator. 


Sonntag, den 4. November: 
Abonnements vorstellung. 


8 Auftreten von Max Dippel. 
Erze Zum 1. Male: nr 


Gasparone. 


Operette in 3 Aufzügen von Millöcker. 


Mittelpreiſe. ng 


Montag, den 5. November: 
Zur Feier des 400 jähr. Geburts⸗ 
tages von Hans Sachs: 
Hans Sachs. 
Feſtſpiel von Burchard. 

Frau Wahrheit will Niemand 
beherbergen. 
Faſtnachtſpiel von Hans Sachs. 
Von der Liſabetha, eines 
Kaufherrn Tochter. 
Eine traurige Tragedi mit ſieben Per⸗ 
jonen, zu ſpielen in 5 Actus von 
Hans Sachs. 

Zum Schluß: i 
Der fahrende Schüler im Paradies 
Faſtnachtſpiel von Hans Sachs. 


Husten -+ Hell 


Einzig beſtes diätetiſches Genuk- 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. 
Allein bei Bernh. Janzen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. November 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Sager T. — Fabrikarbeiter Chriſtoph 
Haushalter T. — Fabrikarbeiter Wilh. 
Eichler S. — Comtoiriſt Paul Berg⸗ 
mann T. — Fabrikarbeiter Auguſt 
Schmidt S. — Tiſchler Robert Kaimes 
T. — Tiſchler Ernſt Teßmer S. 

Aufgebote: Bildhauer Carl Joh. 
Trautmann⸗Danzig mit Erneſtine Stein- 
Schlawe. 

Eheſchließungen: Faetor Friedr. 
Rauch mit Anna Erdmann. — Schloſſer 
Joſef Labuch mit Auguſte Richter. — 
Feilenhauer Heinrich Riſtau⸗ Danzig 
mit Florentine Grunwald⸗Danzig. — 
Schuhmacher Franz Lehmann mit Doro- 
thea Schmidt. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Böhnke S. 9 M. 


Liederhain! 


Sonntag, den 4. November 1894: 


Vortragsabend 


in der Bürger-Ressource. 

Jedes aktive und paſſive Mitglied 
erhält bei Herrn Kaufmann G. Ehr- 
lich, Speicherinſel, bis Sonntag Nach⸗ 
mittag 1 Uhr eine Karte zur Einführung 
eines Gaſtes. 

Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


T Ahi aein A 
Kaufmännischer Verein. 
Dienſtag, den 6. November er., 

Abends 8 ¼ Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauſes: 


Vortrag 
des Herrn Redakteur Stein über: 
„Alexander III. und ſeine 
Leute.“ 
— Wir erlauben uns, Freunde 
Tag und Gönner des Vereins, 
ſowie unſere ſehr geehrten Mitglieder 
mit ihren Damen zu dieſem Vortrage 
ſehr ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 5. November, 
Abends 8 Uhr: 
zF Vortra g i 


des Herrn Dr. Baatz: 
ueber Behring's Diphterie⸗ 
Heilſerum. 
Der Vorſtand. 


Inn. Mühlendamm 38. 


Klliſe⸗Qanorama 


Dieſe Woche: 
Neapel und Pompeji. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die Arbeiter Groß⸗ 
ſchen Eheleute von hier, welche an der 
Cholera erkrankt waren, geneſen ſind. 

Elbing, den 3. November 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß diejenigen 
Quartiergeber, welche bisher den 
Servis nicht abgehoben haben, den⸗ 
ſelben in den Tagen 


vom 5. November bis 


zum 10. November er. 
in der Serviskaſſe — im Rathhauſe 
— gegen Abgabe der Quartierbillets 
in Empfang nehmen können. 

Elbing, den 3. November 1894. 


Der Magiſtrat. 


Contag. 


H — 3 ER 
Zum Wohl der Menſchheit 
bin ich gern bereit, allen denen, welche 
an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
und ſchwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder Medizin noch Ge- 
heimmittel) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienſte geleiſtet 
hat. C. Schelm, Realſchullehrer a. D., 
Hannover. 


Nächste 
Woche 


Ziehung M 


200001000 0+0r00+0r0+0+8 
20 habe es mir zur Aufgabe gefellt, | 


auf dem Gebiete der Manufaktur: und Confectionsartikel nicht nur der Billigſte zu fein, ſandern auch 
die beſten und neueſten Waaren zu liefern, und dürfte nachſtehende Preisliſte genügend Zeugniß dafür ablegen. 


Ein ſchwarzes Damenjackett aus ſchwerem Cheviot 3,50. Ein warm gefütterter Winterpaletot aus Loden 8,75. 
Ein eleg. Winterjackett aus Diagonal, Eskimo, 70 Cm. lang, 5,50. Ein Doubleüberzieher mit Plaidfutter 9,50. j > 
Ein hochmodernes Jackett aus Eskimo, Boucli 9—15 M. Ein . elegant ausgeführt, tadelloſer Sitz, von 15, 
Ein entzückendes Golfen in 24 verſchiedenen Deſſins, mit 18, 24—3 $ x 
Capuchon, 790 pes in ſch if Ein ash rt id A 2 pang: Ausführ. v. 17,50—36 M. 
Ein Abendmantel in d ö i it Pelzkragen, 140 Eine gute reinwollene terhoſe 4,50. i 
M. e en eee Ein Jackettanzug aus reinwollenem, krumpffreiem Stoff, in den 
neueſten Deſſins, von 16,50 an. I 
Ein eleg. Rod- oder Frackanzug ſauberſter Ausführung 25—36 M. 


: Cm. lang, 9 N 
Ein Frauenmantel mit abnehmbarem Kragen, 


t. 


2 
Q 
2 
Ə 
® 


aus Kammgarnſtoff, 
15, 20, 25—30 9 | 


100 


Daun) 0 


Ein Straßenkleid, 
5 Meter, 5 
aus Diagonal, Cheviot und glattem Tuch, 3,25 und 4,50. ? 


Ein Hauskleid, 
5 
2,00. 


839388 reinwollenes Promenadenkleid 888 
marineblau, bordeaux, grün und oliv, für 6 Mark. 


cc 282982808298 8989966 IFEC 
Rete ser 
$ Gardinen. Teppiche. Läuferſtoffe. Tricotagen, als Unterhemden, $e 
I 


— — 
— 2 g — u 

— 
—— 


Meter, 
doppelbreit Nigerbogger, 


R 


2 


Ein 


$ 
2 ; 72 1 08 
z uterhoſen. Strickweſten und Jacken. Strümpfe. Handſchnhe. 


B 


4 
® 


Damen: und Herrenhemden. Unterröcke für Damen. Shlipſe 


und vieles Andere mehr, zu concurrenzlos billigen Preiſen. 


1 
* an ee eee ee TT 
Titten Sasse 72 © 


Di. Loewenthals Kaufhaus. 2 
00989,0890499099909000909 0,040 


PSOHEI2I9IEIE.IH2050993% 


Bürger- ; 9. Weseler Geld-Lotierie. 
ar o Jer-Ressource -a| Corsetts, | Hauptgewinne: 90,000, 40,000, 10,000 
RAS enbrän. Strumpflängen, 7 Ziehung am 9. November 1894. 
ew. Speisenkarte. Strümpfe, ma Loos 3 Mk. Porto und e 30 Pig. 
Bekanntmachung. nuumpfwollen, Georg Joseph, Berlin C., crünstr. 2. 


Circa 30—35 cbm. Chauſſee⸗ 4 
ſteine, mit Kies durchmengt (Scholle 5 
vom Bau der Rampe herrührend, ſoll 


H Der 1. Hauptgewinn voriger Lotterie 
i wurde bei mir gewonnen. 
Für die Provinz Weſtpreußen ſuche ich einen 


Deckenwollen, 
Zephyrwollen, 


in der Branche 


Montag, den 5. November . ſowie ſämmtliche durchaus erfahrenen, intelligenten Herrn zwecks Anſtellung als 
Vormittags 11 Uhr, Strick u. Häkelwollen MReiſeinſpector ws 


auf dem Viehhofe öffentlich meiſtbietend in nur guten Qualitäten santheil, gleichfalls 


gegen gleich baar $ 
werden, 0 e Bezahlung verkauft 
Elbing, den 2. November 1894. 


Die Schlachthaus⸗Commiſſion. 


einen 


mit feſtem Gehalt, Speſen, Fahrkoſten II. Cl. und Proviſion 
zu billigſten Preiſen. 2 


Muſtervorlagen 
80 zu Reiſedecken e 
in großer Auswahl. 


n 


N! T v 9 t t! Marins 5 Nächste Woche Ziehung! Für 60 Pfg. in Marten franco Buz 

5 8 Í 25 FE | in ze = Var 
mere Damenwelt, | und andere hohe Haupt W| Ehronifche Harnröhrenleiden 
im Stande ift Johan 10 best ein Kind gewinne. | 


(Ausfluß) ficherer bejeitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden. 
A. Hillmann’s Verlag, 


Berlin, Schleswiger Ufer 13. 
...... er 


ande iſt, ſe ohn z 
kenntniſſe die reizendſten 9 E 


r 
aller Art in allen Farben i 
ſchwrrigſen, auf jeglichen Sof wie 


Insgesammt 5000 Gewinne. 5 


LOOSE à f Mk, 
11 Loose f. 10 Mk., 28 Loose 


= ur EYE 


Leinen, Glas, Seide, Holz, Samm : R für 25 ME 5 
Leder de, und mit großer S 8 | z Porto und Liste 20 Pf. extra j termehi 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Rr. 259. 
1 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
1) Nachdruck verboten 
Es war ein pn.n. 
Von dem Senften ler, ſonniger Oktobermorgen. 
Ehrwürden Milo Gr. Studirzimmers Seiner 
eine entzückende Ausſichem aus genoß man 
weiß ane Landſchaft. auf die herrliche, 
ewaldete Hügel, in 

und matten Sent des Bergold. Purpur 
ſanſt abhängende Felder, um d eren prangend, 
ſich blutrother, wilder Wein mit Suntiebigungen 
verwoben, ſchlang, und ein fülberglänzendbüſcheln 
der das Thal durchſtrömte und den edi Blub, 
wolkenloſen Himmel in feinem durchſichtigen 
aſſern wiederſpiegelte, gewährten ein B 

e nur die Natur es in ihren unerreichbaren 
Durden hervorzuzaubern vermag. 
all ber der ehrwürdige Milo Gresham ſah von 
ei dem nichts, als er an feinem Schreibtiich fa, 
R dickes Buch auf den Knieen und einen Haufen 

biere vor ſich. 
3 Es war ein ſchöner Mann von etwa vierzig 
cherer, mit offenen Zügen und milden, freund⸗ 
90 en Augen, während die Brille, die er trug, 
Gel der Kurzſichtigkeit zeugte, welche ſo oft tleſe 
dleltorſamkelt und angeſtrengtes Studium be- 


Sein Anzug war abgetragen und fadenſcheinig 
und an den hervorragendſten Stellen mit 
manchen zierlich eingeſetzten Flicken verſehen. 
eine Pantoffeln, von ſchwarzem Sammt, auf 
enen ein einſt in glänzender Seide geſticktes 
i Oufett geprangt, waren abgeſchabt und farb- 
es und an den Spitzen durchgerieben und fein 
pemd, obgleich weiß wie Schnee, ſchien ſichtlich 
em Ende ſeines Daſeins als Hemd entgegen- 
zugehen. 3 
N Milo Gresham war einer jener Männer, 
iron es leider nur zu viele giebt, welche trotz 
f ter hervorragenden Fähigkeiten und des rede 
t ften Strebens in der Welt nicht vorwärts 
ommen. 


h Mit zwanzig Jahren hatten feine Freunde 
en eine glänzende Karrtere prophezeit, mit fünf⸗ 
dadzwanzig Jahren harten ſie ſich gewundert, 
eia er noch nicht mehr gethan, um ſich auszu⸗ 
ichnen, und mit dreißig hatte er mit einer 


Elbing, den 4. November. 


1894. 


Frau und einem Häuflein Kinder eine Pfarre 
ſtelle in einer ziemlich abgelegenen Gegend an⸗ 
genommen, wo er den Landleuten milde Predigten 
hlelt und fein kleines Gehalt dadurch aufzubeſſern 
ſuchte, daß er Zöglinge annahm und Ueber⸗ 
ſetzungen machte, die ihm von den Verlegern 
ein ſchmales Honorar und äußerſt ſchmeichelhafte 
Reden eintrugen. 


Als er, die Feder zwiſchen den Zähnen und 
die Augenbrauen bedenklich zuſammengezogen, 
in dem großen Lexkon blätterte, öffnete ſich die 
Thür, und eine hübſche, noch jugendliche Frau, 
ein Papier in der Hand haltend, trat etn. 

„Lieber Mann,“ ſagte Frau Gresham, denn 
ſie war es, „der Schlächter hat ſoeben ſeine 
Rechnung geſchickt.“ 

„Aber liebes Kind,“ erwiderte Gresham, „es 
ſcheint, der Schlächter ſchickt feine Rechnung 
ziemlich oft.“ 

i „Es ift ſchon ein Monat verfloſſen, fett wir 
9n zuletzt bezahlt haben,“ wendete fie ein. 

1 nein, es war erſt vorgeſtern.“ 

Ab ió! ee Krämers.“ 
Krämers? Nun gieichvel, fie geben ung bes 
dieſelbe Kategorie und ſind ein ſehr läſtiges 
Geſchlecht. Wie boch beläuft ſich die Summe 
mein Herz?“ s s 

„Steben Dollar und fiebenunddreigig Cents; 
haft Du das Geld?“ 


Der ehrwürdige Milo fuhr ſich verlegen mit 
der Hand durch das spärliche Haar, als er 
zögernd erwiderte: 

„Nein, Selina, ich habe es nicht.“ 

„Was machen wir dann?“ fragte ſie klagend. 

„Bitte den Mann, ſich zu gedulden.“ 

„Das habe ich ſchon gethan, aber er ſagt, er 
habe dringende Zahlungen zu leiſten und —“ 

„Das behauptet er immer bet ſolchen Ge⸗ 
legenhetten,“ ſagte Gres ham etwas gereizt. „In⸗ 
deſſen verdenken können wir es dem Manne 
nicht, wenn er fordert, was ihm von rechts⸗ 
wegen zuſteht.“ 

„Ja,“ erwiderte die Frau, „aber was ſollen 
wir thun?“ 

„Ich weiß es ſelbſt nicht,“ antwortete Gres⸗ 
ham nachdenklich, „es ſei denn, daß wir ganz 
und gar aufgeben, Fleiſch zu eſſen. Ich neige 
ſchon ſeit längerer Zeit zu der Anſicht, daß die 
Lebensweiſe der Vegetartaner eine äußerſt ges 
ſunde ſei.“ 


„Aber die Knaben?“ warf Frau Gresham 
ſchüchtern ein. 

Gresham ließ den Kopf ſinken. 

„Du haſt recht, mein Herz, ich dachte nicht 
an die Knaben. Man fann fih zwar ſelbſt 
Entbehrungen auferlegen, aber ſeine Zöglinge 
darf man nicht darben laſſen! Alſo ſage dem 
Manne, ich würde morgen bet ihm vorſprechen 
und er möge uns bis dahin drei Pfund Leber 
hier laſſen.“ 

Als Frau Gresham mit dieſer nicht ſehr 
befriedigenden Beſtellung das Zimmer durch die 
elne Thür verließ, öffnete ſich die entgegengeſetzte, 
welche zum Garten führte, und drei Knaben, 
gefolgt von einem kleinen, rothbackigen Mädchen, 
ſtürzten herein. j ; 

„Onkel! Onkel!“ ſchrie der älteſte, ein fünf- 
zehnjähriger Knabe, der Pflegeſohn des guten 
Gelſtlichen, deſſen einziges Erbtheil in ver⸗ 
mögensloſen Waiſen zu beſtehen ſchien, „Monty 
hat meine Robinſon Cruſoe⸗Palliſaden umge⸗ 
worfen!“ 

„Papa!“ rief ein ſonnenverbrannter, ſemmel⸗ 
blonder Junge dazwiſchen, der vielleicht ein 
Jahr jünger ſein mochte, „das iſt nicht wahr! 
Geoff hat ſie ſelbſt eingerannt, einer der Pfähle 
na en Angies Kopf und fie hat eine große 

eule.“ 


„Welche Uebertreibung,“ rief der erſtere eifrig, 
„Monty Gresham, ich —“ 

„Na, dann fühle einmal ſelbſt,“ und dabei 
ſtieß Monty die kleine Angelina zum Vater hin. 

„Biſt Du verletzt, mein Liebchen?“ fragte 
Gresham, ſanft die Locken des Kindes zurück⸗ 
ſtreichend. 

„Nein, Papa,“ erwiderte die Kleine, „ich bin 
nur kep A 

„Angie, geh' zur Mama,“ ſagte der Vater, 
„kleine Mädchen ſollen nicht N 
Und ihr, Jungens, macht euch an Eure Arbeiten. 
Harry Tudor, geh' und rufe James, es iſt 
ſchon 9 Uhr vorbei.“ 

In dieſem Augenblick öffnete ſich die Thür, 
und ein hübſches, großes, zwoͤlfjähriges Mädchen, 
Eleanor Gresham, ihrern ſechsjährigen Bruder 
an der Hand führend, trat ein. 

„Zwei Zeitungen und einen Brief, Papa“, 
rief ſie, alles auf den Tiſch legend. „Mach' 
Dich an die Arbeit, James!“ 

Gresham legte ſeufzend ſeine Feder nieder. 
Für ihn war jeder Brief gewöhnlich nur eine 
dringende Mahnung, oder eine unbezahlte 
Rechnung, denn bei aller Gewiſſenhaftigkeit und 
dem beſten Willen, ſeinen Verpflichtungen nach⸗ 
zukommen, gerieth er von Jahr zu Jahr immer 
tiefer in Schulden. 

Mechaniſch erbrach er das Schreiben, 
während der kleine James auf ſeinen Stuhl 
kletterte und einen großen Atlas aufſchlug, um 
ſeine Studien zu beginnen. 

Aber zu des Geiſtlichen höchſtem Erſtaunen 
enthielt der Brief weder eine Mahnung, noch 
eine dringende Aufforderung, die beiliegende 
Rechnung ſofort zu berichtigen. Ein⸗, zweimal 


überlas er denſelben, dann ſtand er auf und 
ging in das nächſte Zimmer, wo Frau Gres⸗ 
ham eben dabei war, Aepfel zu einem Mus für 
den beſcheidenen Nachtiſch der Familie zu ſchälen. 
„Mein Kind,“ ſagte er, „ich habe ſoeben 
einen ſehr ſonderbaren Brief erhalten, ſonderbar, 
aber doch ſehr angenehm.“ 
„Lieber Himmel!“ rief Frau Gresham, den 
gelben Apfel fallen laſſend, den ſie zwiſchen d 
Daumen und Zeigefinger ihrer linken Hand h t. 
„Was mag das fein?” — 
„Ich will ihn Dir vorleſen,“ ſagte Gresham 
den Brief wohlgeſällig auseinanderfalten d. „und 
dann magſt Du ſelbſt urtheilen. Das Schreiben 
ift. datirt: New York, den 14. Oktober, und 
lautet wie folgt: 

„Sehr geehrter Herr! 

Der Ruf Ihres ſo außerordentlich wohl⸗ 
geleiteten Famtlien⸗Inſtitutes hat mich, der 
ich in dieſem Lande fremd bin, veranlaßt, 
Ihrer Sorge einen Zögling anzuvertrauen, 
deffen Erziehung, obgleich nicht ganz und gar 
vernachläſſigt, doch manches zu wünſchen 
übrig läßt. Da mir Ihre Bedingungen un⸗ 
bekannt und da ich wünſche, daß Sie die 
Sorge für Wüſche und Kleidung mit übe“ 
nehmen, ſo ſchließe ich hier ein, was meines El 
achtens für das erſte Jahr hinreichen dürfte, 
ebenſo eine Summe pon fünfzig Dollar für 
die Koſten Ihrer Reife nach New⸗York und 
den Aufenthalt in Hollisſorde Hotel, wo Ihr 
Zögling Sie erwartet. Ich bedaure unendlich, 
nicht ſelbſt nach Deepdale kommen zu können, 
hoffe aber, daß Sie meine Bitte als ein 
Zeugniß des vollen Vertrauens, welches ich 
in Sie ſetze, anſehen werden. 

Bitte, kommen Sie ſofort und fragen nach 
Zimmer Nr. 16, Hollisforde Hotel. 

Ihr ganz ergebener 

Pierre L'Epinarde.“ 
„Und dies, mein Schatz,“ ſagte Gresham, 
ſich an dem freudigen Erſtaunen ſeiner Frau 
weidend, „dies iſt der Einſchluß!“ Dabei raſſelte 
er mit einem ſchmalen neuen Papierſtreifen über 
ihrem Kopf. 
„Doch kein Fünfhundert⸗Dollarſchein?“ 
„Ja, liebſte Selina, ein Fünfhundert⸗Dollar⸗ 
ſchein! und hier noch fünfzig außerdem, wie 
mein vorſorglicher Korreſpondent bemerkt, für 
die Reiſekoſten.“ 
„O, Milo!“ rief die kleine Frau. „ich bin jo 
froh! Noch vor kaum fünf Minuten dachte ich, 
wie hübſch wäre es, wenn Du noch einen oder 
zwei Zöglinge bekommen könnteſt, und dies ift 
ein ſo generöſer Preis.“ i 
„In der That,“ ſagte Gresham. „Fünf⸗ 
hundert Dollar! Das höchſte, was wir je er, 
halten haben, waren dreihundert. — Vielleicht, 
ſetzte er gewiſſenhaft hinzu, „ſollte ich diesen 
Herrn L'Epinarde jagen, daß mein Preis nich 


jo hoch it.“ ; 
„Ich glaube nicht, Milo. Er ſelbſt hat In 


den Preis gemacht.“ 
„Das tft ſehr wahr, und da die Schriſt 


ſagt: „Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth,“ 
ſo will ich redlich Sorge tragen, mich der Ver⸗ 
antwortlichkeit würdig zu zeigen, die man mir 
lündiaden. L'Epinarde, der Name klingt aus⸗ 
ändiſch.“ 

„Ich ſollte meinen, daß der Herr ein Fran⸗ 
zoſe fein muß, es ift nur gut, daß Du franzöſiſch 
ſprechen kannſt.“ 

„Höchſt wahrſcheinlich ſpricht Mr. L'Epinarde 
zogliſch, da er doch einen ganz guten engliſchen 
Brief ſchreibt. Aber Herz, willſt Du nicht 
meinen Relſeſack packen, ich möchte ſogleich ab⸗ 
teilen. Geoffcey und Eleanor können die kurze 
Zeit die Sorge für die jüngeren Kinder über⸗ 
mi nen. in höchſtens ein bis zwei Tagen bin ich 
mit dem neuen Zöglinge wieder hier.“ 
zehn, au Gresham fah nach der Uhr, es war 
umd der Zug, welcher Deepdale paſſirte, 
an Kor Uhr 10 Minuten 
dein Dep olte, Deine Hemden wären nur In 
während fie die Zuſtande, fagtè fie zögernd, 

„Schadet ni Gt chenſchütze abband. 2 

erwiderte Gresham je werden es noch thun“, 
er. 
jhon recht au gereinigt, ober die Nähte find 


{ 
2 Fi Melo en keine Schande, Selina.“ 


N He die arme kleine Frau 
während ihr die Thränen in ' 
„wie hart ift es doch, arm ud bete ngen traten, 

„Wir werden noch reich, wenn wir viete 
ſolcher öglinge bekommen, wie dieſer“, ſagte 
der Gatte, fie freundlich auf die Wange klopſend. 
zAber jetzt packe die Hemden ein, und wenn 
dafs Dich mit der Rechnung beläſtigen ſollte, 
0 fage ihm, wir ſeien jetzt reich geworden. 

à Natürlich erregte Greshams Abreiſe einen 

gemeinen Aufruhr in der Schulſtube. z 

Die ganze Familie ſtand an der Hausthür 
88 fah ihm nach, als er, die Relſetaſche in der 
deren, und einen baumwollenen Regenſchirm in 
SN anderen Hand, den Weg zum Bahnhofe ent- 
ang ſchritt. 

„Sieht Papa nicht hübſch aus? ſagte Eleanor. 
Ich wollte, er könnte alle Tage feinen beſten 

nzug tragen.“ | 
i „Ich wollte, Geoffrey und ich könnten mit 
hm reiſen,“ ſeufzte Montmorency, „New Pork 
muß ein verteufelt hüſcher Ort ſein.“ 
E „Sprich doch nicht ſo roh,“ 
leanor. 
1 „Ach, ſchweige, Du biſt ja nur ein Mädchen,“ 
ar Montys geringſchätzige Antwort. 
i Eleanor ging beleidigt mit der Heinen Angie 

n das Haus, wärend die Knaben nach kurzer 
u erathung beſchloſſen, erft thre Arbeiten zu machen 

nd dann nach der Höble zu gehen. 

2 


ermahnte 


für Eine Retje mit der Eiſenbahn ift heutzutage 
Ab die meiſten Leute nichts beſonderes Neues. 
* Greshams zurückgezogenes Leben hatte ihn 
Re einer Ausnahme von dieſer faſt allgemeinen 
gel gemacht. 


Jede Melle, die er zurücklegte, war für ihn 
reich an Intereſſe und Abwechſelung. Die 
Gegend, das Gedränge an den Stattonen, die 
Geſichter feiner Mitreiſenden waren für ihn 
unerſchöpfliche Quellen der Unterhaltung, und 
es that ihm ordentlich leid, als das Ziel f iner 
Reiſe erreicht war. Mochten andere ſich über 
Staub. Hitze, unebene Schienen und enges 
Sitzen beklagen, für Seine Ehrwürden Milo 
Gresham war die Fahrt ein ununterbrochener 
Genuß geweſen. 

„Ich wollte, ſch hätte Geoffrey und Mont⸗ 
morency mitnehmen können,“ dachte Gres ham, 
als er das Koupee verließ „fie hätten usbe⸗ 
ingt aus dieſer Reiſe großen Nutzen zlehen 
können,“ ſetzte er mit einem Seufzer hinzu, dann 
ſetzte er ſeine Brille zurecht, nahm Regenſcherm 
und Handtaſche auf und machte ſich auf den 
We 


g. 

Es war eine lange, ermüdende Wanderung, 
vom Bahnhof bis zum Hollisforde Hotel. Das 
heiße, ſtaubige Straßenpflaſter, welches unter 
den Rädern der ſchweren Omnibus⸗ und Laſt⸗ 
wagen zitterte, war ſo verſchieden von den 
weichen Pfaden, die durch die grünen Wieſen 
von Deepdale führten, und außerdem fühlte der 
ehrliche Landgeiſtliche ſchmerzlich, daß er Jeder⸗ 
mann im Wege zu Sein ſchien, während er von 
dem Strome der geſchäftig eilenden Menge Yina 
und hergeſchoben wurde. 

„Alle ſcheinen es hier eilig zu haben,“ dachte 
er, ſich mit ſeinem baumwollenen Taſchentuche 
den Schweiß von der Stirn trocknend und vor 
1 großen, prachtvollen Gebäude ſtehen 

eibend. „Da wäre ich ja wohl endlich am 

. Nase pui Gewirre der Straße zu 
r n 

ert a te Vorhalle. e von großen Kandelabern 

„Zimmer Nr. 16, bitte, man e 
dort,“ wendete er ſich an einen der Kennen 

Der Kellner warf einen neugierig forſchenden 
Blick auf die ſonderbare Geſtalt, die mit Netjes 
taſche und Regenſchirm in der Hand in der 
Mitte der Vorhalle ſtand; aber das Lächeln, 
welches ſchon auf ſeinen Lippen ſchwebte, ver⸗ 
ſchwand vor dem ruhigen, würdigen Blick der 
milden Augen des Fremden. 

„Wollen Sie freundlichſt einen Augenblick 
verziehen,“ ſagte er höflich, „ich werde ſogleich 
Jemand mit Ihnen hinaufſchicken.“ 

Gresham ließ ſich auf das Sammtpolſter der 
Bank niederfallen, welche an den Wänden dahin⸗ 
lief, ſtellte feine Reiſetaſche neben ſich, ſtützte die 
Hände auf die Krücke ſeines Regenſchirmes und 
wartete ruhig, bis endlich ein großer, junger 
Mann auf ihn zukam. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Schah als Falkenjäger. 
Der Schah von Perſien hält ſich über 800 


Falken, von denen ein Theil auf wilde Schweine, 
Eſel, Antilopen und Füchſe, ein anderer auf 
Kraniche, Reiher, Gänſe und Feldhühner ab⸗ 
gerichtet iſt. Bei der Dreſſur auf vierläufige 
Thiere nimmt man ein ausgeſtopftes Thier, legt 
leiſchbrocken in deſſen Augenhöhlen, und läßt 
ie von dem Falken auf ſeinem Kopfe kröpfen. 
Iſt er dies gewohnt, ſo ſetzt man das auf 
vier Rädern ſtehende Thier in Bewegung und 
läßt dabei den Falken immer auf dem Kopfe 
die Brocken kröpfen. Endlich ſpannt man ein 
Pferd vor die Puppe und fährt, ſo ſchnell 
man fahren kann, während der 425 kröpft, 
mit ihr fort. Auf ähnliche Weiſe richten die 
Perſer ſogar Kolkraben ab. Schlägt der Falke 
ſtarke vierfüßige Thiere und fußt auf deren 
Kopf, ſo eilt man mit Hunden zu Hilfe. 
Früher hat man ſogar häufig Falken dreſſirt, 
Menſchen anzufallen und ihnen die Augen 
auszuhacken. Zur Jagd zieht man zu Pferde 
mit Falken und Windhunden. Iſt eine An⸗ 
tilope aufgetrieben, ſo flüchtet ſie mit der 
Schnelle des Windes, aber Hunde und Falken 
überholen ſie bald. Die letzteren fliegen nahe 
am Boden hin, ſtoßen gegen deren Kopf und 
halten ſie auf. Die Hunde kommen indeſſen 
herbei und reißen ſie nieder. Auf alte An⸗ 
tilopenböcke läßt man die Falken nicht los, 
weil fie ſich leicht an den Gehörnen aufipießen. 
— Fukuſhima und feine Pferde. 


An Berliner Freunde ſind jüngſt vom japani⸗ 


ſchen Oberſtlieutenant Fukuſhima, der be⸗ 
kanntlich von Berlin bis nach Wladiwoſtock 
geritten iſt, vom Kriegsſchauplatz Briefe einge⸗ 
troffen, die einen Tag nach der Schlacht bei 
Ping⸗jang abgegangen ſind. Aus ſeinen Mit⸗ 
theilungen geht hervor, daß der japaniſche 
Offizier an allen größeren Treffen Theil ge⸗ 
nommen hat und ſtets unverſehrt davongekommen 
iſt. Da Fukuſhima ſchreibt, daß ſein Regiment 
der Brigade des Generalmajors Notſu zu⸗ 
getheilt iſt, der nach den letzten Meldungen 
bei den Schlachten am Palufluſſe ſtark ein- 
gegriffen hat, ſo dürfte auch der frühere 
Attaché bei der Berliner Geſandtſchaft an 
den Kämpfen Theil genommen haben. In 
ſeinen Briefen bittet er u. a., einem bekannten 
Berliner Sportsman mitzutheilen, daß er den 
„Uſſuri“, eines der Pferde, mit denen er von 
den Ufern der Spree bis zur Mündung des 
Amur geritten, nach Korea mitgenommen habe 
und daß er auf dieſem Pferde nach Ueberwin⸗ 
dung der Mandſchurei feinen Einzug in Peking 
zu halten gedenke. Zwei andere Pferde, die 
ihn die unendliche Strecke getragen, hat er 
dem Zoologiſchen Garten in Tokio geſchenkt. 
„Den beiden treuen Thieren“, ſo ſchreibt 


Fukuſhima, „galt mein letzter Beſuch. Sagen 


Sie, bitte, v. F., daß ſie, als ſie meiner an⸗ 
ſichtig wurden, fie mich trotz der längeren 
Trennung ſofort erkannten, freudig wieherten 
und ſich an mich anſchmiegten. Meine Frau, 
die dieſer Abſchiedsſcene beiwohnte, empfand 
ſchon ſo etwas wie Eiferſucht, als ſie bemerkte, 
wie nahe es mir ging, den Thieren vielleicht 
für immer Adieu zu ſagen. Kehre ich zurück, 
dann ſoll aber auch mein erſter Gang zu 
ihnen ſein.“ ai i 
— Aus dem Leben KHaifer Fried: 
richs als Kronprinz wird der folgende, 
kaum in weitere Kreiſe gedrungene Vorfall 
mitgetheilt: Eines Tages wurden dem Kron⸗ 
prinzen Reſerveoffiziere vorgeſtellt, die zu 
einer Uebung eingezogen waren. Der Kron⸗ 
prinz erkundigte ſich nach den Berufsverhält⸗ 
niſſen und erhielt von einer Seite die Ant⸗ 
wort: „Ich bin Juriſt.“ „Dann ſind wir ja 
Kollegen,“ warf der Kronprinz ein, „ich habe 
ja auch Jura ſtudirt. Ich wünſche Ihnen, 
daß Sie es in Ihrem Berufe weit bringen.“ 
Der Angeredete entgegnete hierauf nicht ohne 
Witz, zum Ergögen des Kronprinzen: „Ich 
fürchte aber, daß ich es nicht ſo weit bringen 
werde, wie Eure Kaiſerliche Hoheit.“ 
ie Schweſter des Fürſten 
Bismarck, welche mit ihrem Gemahl, dem 
Kammerherrn v. Arnim = Kröchlendorff, am 
Dienſtag das Feſt der goldenen Hochzeit feierte, 
iſt von Jugend auf auch die Freundin ihres 
Bruders geweſen: der Briefwechſel Beider 
wird einſt zu den hiſtoriſchen und geiſtigen 
Meri- und Denkmalen unſerer großen Zeit 
gehören. Eine Tochter der Frau v. Arnim, 
Frau v. Kotze, ſcheint von dem ſchlagfertigen 
Humor des fürſtlichen Oheims etwas geerbt 
zu haben. Man erzählt aus der Zeit, wo 
die Friſur der Damen den Umfang derjenigen 
aus der Zeit Marie Antoinettes, ſowie Kunſt 
und Natur eine oft ſchwer zu unterſcheidende 
Vereinigung angenommen hatten, folgendes 
intereſſante Vorkommniß bei Hofe. Bei einem 
Balle trat Kaiſer Wilhelm I. zu einer Gruppe 


junger Damen, unter denen ſich auch Fräulein 


v. Arnim befand, und richtete an dieſe die 
ſcherzhafte Frage, ob denn die Natur diefe 
ſchöne Fülle von Locken, welche das Haupt 
der jungen Dame umgaben, allein geſpendet 
habe. Fräulein v. Arnim ſtreifte mit ihrer 
Hand durch das volle Haar und erwiderte 
lachend: „Alles von Gottes Gnaden, Euer 
Majeſtät!“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


Extra⸗Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 
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